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m.

infuri) einer ^fWtijgefdMtt ta W ®rte.

SSon «çairptmann îtjr. S. Suttjert, S. G. R.

3$o*tt»ori.
Sltaàjbem. iàj ben ©ntfàjtufj gefafjt, »ortiegettbe Stätter, bie

anfänglidj nur ju eigenem ©ebrauàje beftimmt waren, auàj anbertt

Sereßrern ber SJtüttjfunbe jur Settüfmng ju übertaffen, fo feße iàj
mia) butdj biefe ©ntfdjtieffung jugleidj bewogen, in Stbroeßr attju-
ftrettger firitif, folgenbe ©rflärung »orattgeßett jtt taffen.

Sllê in golge beè 1850 erlaffenen eibgenoffifdjen SMnjbecreteè
fo matteße tßeile rait gefeßmadnottem, tßeile finnreidjem ©epräge

»erjierte »aterlänbifdje SJtüttje im ©ctjmeljtieget ißren Untergang
ftuben fottte, um bem gegenwärtigen ©urfe d$la„ einjuräumen,
erwaeßte ber SBunfàj unb rait ißm jugteidj ber ©ntfàjtufj, burdj
Stnlegung einer Sammlung atter ©djweijermünjen, unb »orjüglidj
foldjer meineê ßeimatßfantonee, ein ßiftortfdj wie aucß plaftiftß
merfroürbigee Stnbettfett att bie Sergattgettßeit ju erßalten. SBoßt

erwägenb jebodj, bafj jebe ©ammlung, gefjöre fie in baè %adj ber

Staturwiffenfcßaften, ber Strdjäologie, fiuttft, ober maè immer,
eine möglidjft genaue gaajfentttnifj beê ©ammelnben bebinge, wettn
biefefbe eine »ottftänbige, ober gtüdfieß auegewäßfte unb baju
jwedmäfjtg georbnete werben folle, — beftrebte iàj mia) mittetft
ber »orßanbetiett ßilfequettett bie nun einmat notßwenbig gewor=
bette fienntnifj »orab beê tuceraerifàjen SOtüttjwefene mir anju=
eignen. Sßboaj ntufjte leiber nur ju balb waßrgenoraraen werben,
bafj biefe ßilfeqnellen, fowoßl bie über Sucerner --Sîumiêmatif
abßanbetnbett ©cßriftett afê bie »orßattbettett SJtünjfammlungen,

ju feßr an Uttoottfianbigfett leiben, um felbft bei ber forg»

fältigften Senu|ung wttb 3ufawtttenfteïïung beê ju »orliegenber

III.

Versuch einer Miygeschichtc der fünf Orte.

Von Hauptmann Thr. L. Luchert, 8. «. «.

Vorwort.
Nachdem ich den Entschluß gefaßt, vorliegende Blätter, die

anfänglich nur zu eigenem Gebrauche bestimmt waren, auch andern

Verehrern der Münzkunde zur Benützung zu überlassen, fo fehe ich

mich durch diese Entschliessung zugleich bewogen, in Abwehr
allzustrenger Kritik, folgende Erklärung vorangehen zu lassen.

Als in Folge des 1850 erlassenen eidgenössischen Münzdecretes
so manche theils mit geschmackvollem, theils sinnreichem Gepräge

verzierte vaterländische Münze im Schmelztiegel ihren Untergang
finden follte, um dem gegenwärtigen Curse Platz einzuräumen,
erwachte der Wunsch und mit ihm zugleich der Entschluß, durch

Anlegung einer Sammlung alter Schweizermünzen, und vorzüglich
folcher meines Heimathkantones, ein historisch wie auch plastisch

merkwürdiges Andenken an die Vergangenheit zu erhalten. Wohl
erwägend jedoch, daß jede Sammlung, gehöre sie in das Fach der

Naturwissenschaften, der Archäologie, Kunst, oder was immer,
eine möglichst genaue Fachkenntniß des Sammelnden bedinge, wenn
diefelbe eine vollständige, oder glücklich ausgewählte und dazu

zweckmäßig geordnete werden folle, — bestrebte ich mich mittelst
der vorhandenen Hilfsquellen die nun einmal nothwendig gewordene

Kenntniß vorab des lucernerischen Münzwesens mir
anzueignen. Jedoch mußte leider nur zu bald wahrgenommen werden,
daß diese Hilfsquellen, fowohl die über Lucerner-Numismatik
abhandelnden Schriften als die vorhandenen Münzsammlungen,

zu sehr an Unvollständigkeit leiden, um selbst bei der

sorgfältigsten Benutzung und Zusammenstellung des zu vorliegender
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Slrbeit braueßbaren SJtateriatê eine ununterbrochene ©arftettung
unfereê ÜJtünjwefene geben ju fönnen, jnmat eê »on jeßer bie

»atertättbifdjen ©(ßriftftetter unterlaffen ßaben, bem eintjeimifdjen
SJtünjwefen itt wüttfcßettewertßem SJtaffe bie »erbiente Stufmerf-=

famfeit ju fcßenfett. SBaê atfo biefelben mit geringer SJtüße burdj

jeitweife »orjuneßmettbe genaue Slufjeiàjnung ber Sîaàjwett alê

ljiftorifdj=roidjtigeê ©enfmal ßätten überliefern fönnen, baê foli nun
auf weit unfidjerern unb müßfamern SBegen erjielt werben, wobei

fdjon jum Sorauê »on einem »ollfommen befriebigenben ©cgebnifs

abgefeßen roerbett mufj. ©beu fo Sieleê laffen bie in unferm Stan*

tone »orßanbenett Sammlungen lucernerifcßer SJtünjen ju roünfdjen

übrig, ba biefelben erft angelegt roorben, nacßbem bie eittßeiraifdje

SJtünjprägung meßrere Saßrßunberte »orßer begonnen ßatte, unb

in biefem langen geitraume einerfeitê buràj fcßon in früßeften

Seiten »om ©taate felbft angeorbnete ©iufcßmeljungen, ober aber

burcß totale Slbnü|ung im Serfeßr, anberfeitê burcß fortroährenbe

»ort inlänbifcßett unb fremben ©petulante« beroerfftettigte Ser=

fcßteppungett in'ê Stuêlanb, unb enblidj burdj bie gräueltjafte ßet*
ftörung, roetcße unfere ©olb= unb ©ilberarbeiter ficß täglidj ertauben,
eine ungtaublicße Slnjaßt, unb jroar baranter nicßt roenige ber in»

tereffanteften SJtünjen gänjlidj »erfdjrounben roaren. ßux ©teuer
ber SBaßrfjeit jebocß barf nicßt übergangen werben, bafj einige

neuere Sîumiêmatifer ttnb ©efcßicßtforfcßer wirftidje Serbienfte um
biefen Sweig »atertänbifdjer ©ettfwürbigfeitett ficß erroorben; attein

alle biefe numiematifcßett ©eifteêprobufte lieferten nur Seiträge ober

Srucßftüde ju ber mir auferlegten fcßwierigen Stufgabe. Son foldjen
»erbienft»ottett Seiträgen fteßt unftreitig ©. ©. »on ßallere SBerf

obenan1), bentt eê ift baê umfangreiàjfte, waê une alê Sefajreu
bung »on SJtünjen auê ben 22 ©cßweijerfantonett »orliegt. ©abei
bleibt aber ttocß feßr Sieleê nacßjußoten unb ju ergänjen übrig;
benn abgefeßen banon, bafj ßatter eê burcßweg untertaffen, une mit
ben geringeren ©ilberforten nebft ben jaßlreicßen fiupfermünjen
befattttt ju madjen, inbem er fidj btofj auf Sefdjreibung ber ©otb-
unb gröfjeren ©ifbermünjett befdjränfte; fo ift bem unermübticßen

gorfdjer unb ©ammler, wie leidjt ju benfen, auaj nttter festeren

>) ©djroeijerifdjee 9Kün*= unb SOtebatllenfabmet; SJern 1780 unb 1781,
2 S3be. 8.

1»s

Arbeit brauchbaren Materials eine ununterbrochene Darstellung
unseres Münzwesens geben zu können, zumal es von jeher die

vaterländischen Schriftsteller unterlassen haben, dem einheimischen

Münzwesen in wünschenswerthem Masse die verdiente Aufmerksamkeit

zu schenken. Was also dieselben mit geringer Mühe durch

zeitweise vorzunehmende genaue Aufzeichnung der Nachwelt als
historisch-wichtiges Denkmal hätten überliefern können, das foll nun
auf weit unsicherem und mühsamern Wegen erzielt werden, wobei

fchon zum Voraus von einem vollkommen befriedigenden Ergebniß
abgesehen werden muß. Eben so Vieles lassen die in unserm Kantone

vorhandenen Sammlungen lucernerischer Münzen zu wünschen

übrig, da dieselben erst angelegt worden, nachdem die einheimische

Münzprägung mehrere Jahrhunderte vorher begonnen hatte, und

in diesem langen Zeitraume einerseits durch schon in frühesten

Zeiten vom Staate selbst angeordnete Einschmelzungen, oder aber

durch totale Abnützung im Verkehr, anderseits durch fortwährende
von inländischen und fremden Spekulanten bewerkstelligte
Verschleppungen in's Ausland, und endlich durch die gräuelhafte
Zerstörung, welche unsere Gold- und Silberarbeiter sich täglich erlauben,
eine unglaubliche Anzahl, und zwar darunter nicht wenige der

interessantesten Münzen gänzlich verschwunden waren. Zur Steuer
der Wahrheit jedoch darf nicht übergangen werden, daß einige

neuere Numismatiker und Geschichtforscher wirkliche Verdienste um
diefen Zweig vaterländischer Denkwürdigkeiten sich erworben; allein
alle diese numismatischen Geistesprodukte lieferten nur Beiträge oder

Bruchstücke zu der mir auferlegten schwierigen Aufgabe. Von folchen

verdienstvollen Beiträgen steht unstreitig G. E. von Hallers Werk
obenan >), denn es ist das umfangreichste, was uns als Beschreibung

von Münzen aus den 22 Schmeizerkantonen vorliegt. Dabei
bleibt aber noch sehr Vieles nachzuholen und zu ergänzen übrig;
denn abgesehen davon, daß Haller es durchweg unterlassen, uns mit
den geringeren Silbersorten nebst den zahlreichen Kupfermünzen
bekannt zu machen, indem er sich bloß auf Beschreibung der Gold-
und größeren Silbermünzen beschränkte; so ist dem unermüdlichen
Forscher und Sammler, wie leicht zu denken, auch unter letzteren

>) Schweizerisches Münz- und Medaillenkabinet; Bern 1780 und 1781,
2 Bde. 3.



104

SJtandjeê entgangen, gür ben gefctjicßtlicßen Sljeil »ortiegettber dix*

beit waren Stationalratß St. S. »on ©egeffer'è mit ©rünbfidjfeit
abgefaßten Stbßattblungert über Suceraerifcßee SJtünjwefenl), »ott

»orjüglicfjem SBertße, obf<ßon ber genannte Serfaffer ficß nidjt
minber über SJtangelßaftigfeit ber ©aten befdjwert, bie ficß iti ben

Quellen auê benen er gefajöpft, füßlbar madjt. ©eêgleidjen vet*
baute idj mattdje Stufftärung ßerrn Sl. %. Sattßafar'e ßanbfdjrift-:

lidjem Stacßlaffe2), ßerrn Dr. ß. SJÎeper'è3), unb ßerrn S. Sefta=

tojji'è4) ©djriften, wie enblidj ber fürjtidj »eranftatteten ©ammlung
älterer ©ibgenöffifdjer Stbfdjiebe5). SBaê bie weit gröfjere SJtaffe »on

filberttett unb tupfernen©cßeibemünjen betrifft, fo bfieb eê mir übet*

laffen, biefeê gattje ßeer »on ffeinem SJtünjforten unb beren Sarietäten

ju fararaefn, ju orbneu unb ju befdjreiben; inbem baê einjige »ott

ßerra ©taatêardji»ar ©. SJteper »ott finottau »erfafjte Sntpreffum6),
baê mit fàjweijerifàjen ©cßeibemünjen ficß befafjt, afê btofjeê Ser=

jeitßnifj für »orfteßenbett ßmed nur untergeorbneten SBertß befitjt
©ine tiefere ©inficßt in bie SJtanigfattigfeit unferer geringen dRüni*
forteti gewäßrten bie im ßiefigen ©taateatcßiue annodj aufbewaßrtett
SJtünjftempef, ju benen mir rait »erbanfenewertßer Sereitwittigfeit
ber 3«tritt geftattet würbe; allein audj ba jeigten fictj bie ©puren
eßeraaligen SJîangelê an Sntereffe für nuraiêraatifàje Ueberbleibfel,
inbem man baê SJtaterial »on einem bebeutenben Sfjeife ber ä(te=

ftett, folglicß itttereffanteften SJtüttjftempet auê übelnerftaubener
Defonomie ju anberen ßmeden »erwettbet ßatte. ©è feßfett nrtn
itt golge biefer beftagettewertßett SJtafjregef »orjüglidj bie ©tempet

jum Stenerê, wäßrenb biejenigen beè Stnerê noàj jaßlreiaj »orßanben
finb. Stnberwärtige SJtuttjfammluttgett, ju benen midj Steugierbe

ßingejogen, jeigten, wenn ttidjt »ieteê Uttbefantite, fo bodj 9Jtan=

djeê, baê in ben unfrigen noàj »ermifjt roirb. Seratßungeu enbfidj,

'J 9tedjtêgefc§idj.e ber ©tabt unb SitpuMit £ucern. Snb. II, p. 265—291;
unb 33nb. III, 13teê Sudj, p. 1-26.

2) «çiftorifdje U.adjridjten unb Beiträge gu bem (Sibgenöftfdj, befonberê aber

Sucernerifdjen SJiünjroefett.

3) ©te SBracteaten ber ©djiBeij *c. SuïW). 1845 "nb 1858.

*) SBeiträge jur ©djiBet*,erifdjen SKünjgefdjidjte. Süridj, 1833.
8) îlmtlidje Sammlung ber altern eibgenoffifdjen Slbfdjiebe, 1839—1863.
*) ©ie fdjraeijetifdjeu SOlünjen Bon ben ätteften geilen biê auf bie ©egeuiBart.

Süridj, 1851.

Manches entgangen. Für den geschichtlichen Theil vorliegender
Arbeit waren Nationalrath A. P. von Segesser's mit Gründlichkeit

abgefaßten Abhandlungen über Lucernerisches Münzwesen ^), von

Vorzüglichem Werthe, obschon der genannte Verfasser sich nicht

minder über Mangelhaftigkeit der Daten beschwert, die sich in den

Quellen aus denen er geschöpft, fühlbar macht. Desgleichen
verdanke ich manche Aufklärung Herrn A. F. Balthasar's handschriftlichem

Nachlasse Herrn Dr. H. Meyer's ^), und Herrn L. Pesta-

lozzi's Schriften, wie endlich der kürzlich veranstalteten Sammlung
älterer Eidgenössischer Abschiede ^). Was die weit größere Masse von
silbernen und kupfernen Scheidemünzen betrifft, fo blieb es mir
überlassen, dieses ganze Heer von kleinern Münzsorten und deren Varietäten

zu sammeln, zu ordnen und zu beschreiben; indem das einzige von

Herrn Staatsarchivar G. Meyer von Knonau verfaßte Impressums,
das mit schweizerischen Scheidemünzen sich befaßt, als bloßes

Verzeichniß für vorstehenden Zweck nur untergeordneten Werth besitzt.

Eine tiefere Einsicht in die Manigfaltigkeit unserer geringen Münzsorten

gemährten die im hiesigen Staatsarchive annoch aufbewahrten
Münzstempel, zu denen mir mit verdankenswerther Bereitwilligkeit
der Zutritt gestattet wurde; allein auch da zeigten sich die Spuren
ehemaligen Mangels an Interesse für numismatische Ueberbleibsel,
indem man das Material von einem bedeutenden Theile der
ältesten, folglich interessantesten Münzstempel aus übelverstandener
Oekonomie zu anderen Zwecken verwendet hatte. Es fehlen nun
in Folge dieser beklagenswerthen Maßregel vorzüglich die Stempel
zum Revers, während diejenigen des Avers noch zahlreich vorhanden
sind. Anderwärtige Münzsammlungen, zu denen mich Neugierde
hingezogen, zeigten, wenn nicht vieles Unbekannte, so doch Manches,

das in den unfrigen noch vermißt wird. Berathungen endlich,

') Rechtsgeschichte der Stadt und Republik Lucern. Bnd. II, p. 265—291;
und Bnd. III, INes Buch, p. 1-26.
Historische Nachrichten und Beiträge zu dem Eidgenösisch, besonders aber

Lucernerischen Münzwesen.
2) Die Bracteaten der Schweiz :c. Zürich, 1345 und 18S8.

«) Beiträge zur Schweizerischen Münzgeschichte. Zürich, 1833.
°) Amtliche Sammlung der ältern eidgenössischen Abschiede, 1839—1863.

') Die schweizerischen Münzen von den ältesten Zeiten bis ans die Gegenwart.
Zürich, 18öl.
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bie mit rüßmticfjft befanttten Sîumiêraatifern id) gepflogen, »er=

fdjafftett rair, obrooßf nidjt in bem geroünfdjten SJtaffe, bennoàj
über ©ittigeê Sefeßrung, baê fie auê fangjäßriger ©rfaßrung »or
mir, bem Slnfättger, »orane ßatten.

Unb nun, ungeadjtet baê itt naàjfolgenben Sfattera nieber=

gefegte ©efamratrefultat meiner Seftrebungen, ben Serfucß ju britt--

gen, ein biê \e_t nur fparfam beteucßtetee SJtünjgebiet möglidjft
naße an'ê Sngeêlidjt ju förbera, icß meine »orab baê ©ebiet mei--

neê ßeimatßfantonee, weit ßittter meittett ßoffnuttgett ttnb nodj
weiter ßinter meinen SBünfdjen jurüdgebliebett ift, fo übergebe icß

bennoeß baêfelbe ber Deffentlicßfeit, »on bem ßerrn Sräfibenten
beê fünförtigen ßiftorifeßen Sereitteè baju bewogen unb fortan er*

mutßiget, — raaneße inftruetioe SBinfe unb gingerjeigen ißm vex*

banfenb. Sdj roerbe mit ber SJtüttjgefdjtdjte ber feltifdjen, römifdjen
unb mittelalterlidjen ßät, in foweit biefelbe nicßt nur mit unferat
ficmtonêgebiete in Serüßrung fteßt, fonbern maè audj in ben üb*

rigen »ier Drten gewonnen werben fann, ßerter beginnen, uttb fo
©ott witt, biefelbe biê auf unfere Sage fortfefjett unb burcß bie

Sereinêfcfjrift jugängtidj madjen; ßoffenb baburdj entweber bem

einen ober anbern meiner SJtitbürger ober ©efdjicßtefreunbe meßr

Sntereffe für biefen wiffettfcßaffließen ßmeiQ abzugewinnen, ißn
»ielleicßt gar jwr SJtittötrfung bei fernerer Serfofgung beêfetben

ßwedee aufjurauntera, unb wenn audj Se|tereê nidjt, bodj wenig*
ftenê einem befäßigtern Stacfjfolger wittfommette Sorarbeit ju um*
faffeuberer unb grünblicßerer ©ureßfüßrung ju liefern.

Söem nun baê ßier ©ebotene einigeè Sntereffe abjugeroinnen

»ermag ; wer überßaupt fünförtifeße SJtünjett befitjt, ober »ott foldjen

junerläffige fienntnifj ßat, beren ßier feine ©rwäßnuug gefdjießt;
wer aflfättige Srrtßümer ju berichtigen weifj, an ben ridjte id)

fcßliefjlicß bie freunblicße Sitte um gefällige SJtittßeitung, bamit eè

mir gegönnt feie, baè Segonnene »ott geit ju Qeit mit Sericßti*

gungen unb ergänjenben Stadjträgen ju bereießera.

A. Äeltifrtje «Jett.

©ie erften uttb ätteften SJtünjett, welcße in ber ©eßweij afe

Serfeßremittet ©ingang gefunben ßaben mögen, finb, fo »iet man
biê jejjt nadj ben in einem grofjen Umfreife gemaeßten numiêma*

die mit rühmlichst bekannten Numismatikern ich gepflogen,
verschafften mir, obwohl nicht in dem gewünschten Masse, dennoch

über Einiges Belehrung, das sie aus langjähriger Erfahrung vor
mir, dem Anfänger, voraus hatten.

Und nun, ungeachtet das in nachfolgenden Blättern niedergelegte

Gesammtresultat meiner Bestrebungen, den Versuch zu bringen,

ein bis jetzt nur sparsam beleuchtetes Münzgebiet möglichst
nahe an's Tageslicht zu fördern, ich meine vorab das Gebiet meines

Heimathkantones, weit hinter meinen Hoffnungen und noch

weiter hinter meinen Wünschen zurückgeblieben ift, so übergebe ich

dennoch dasselbe der Oeffentlichkeit, von dem Herm Präfidenten
des fünförtigen historischen Vereines dazu bewogen und fortan er-

muthiget, — manche instructive Winke und Fingerzeigen ihm
verdankend. Jch werde mit der Münzgeschichte der keltischen, römischen

und mittelalterlichen Zeit, in soweit dieselbe nicht nur mit unserm

Kantonsgebiete in Berührung steht, fondern was auch in den

übrigen vier Orten gewonnen werden kann, Heuer beginnen, und fo
Gott will, diefelbe bis auf unsere Tage fortsetzen und durch die

Vereinsschrift zugänglich machen; hoffend dadurch entweder dem

einen oder andern meiner Mitbürger oder Geschichtsfreunde mehr
Interesse für diesen wissenschaftlichen Zweig abzugewinnen, ihn
vielleicht gar zur Mitwirkung bei fernerer Verfolgung desselben

Zweckes aufzumuntern, und, wenn auch Letzteres nicht, doch wenigstens

einem befähigter« Nachfolger willkommene Vorarbeit zu
umfassenderer und gründlicherer Durchführung zu liefern.

Wem nun das hier Gebotene einiges Interesse abzugewinnen

vermag; wer überhaupt füuförtifche Münzen besitzt, oder von solchen

zuverlässige Kenntniß hat, deren hier keine Erwähnung geschieht;

wer allfällige Irrthümer zu berichtigen weiß, an den richte ich

schließlich die freundliche Bitte um gefällige Mittheilung, damit es

mir gegönnt seie, das Begonnene von Zeit zu Zeit mit Berichtigungen

und ergänzenden Nachträgen zu bereichern.

4. Keltische Zeit.

Die ersten und ältesten Münzen, welche in der Schweiz als
Verkehrsmittel Eingang gefunden haben mögen, sind, so viel man
bis jetzt nach den in einem großen Umkreise gemachten numisma-
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tifcßen ©tttbedungett fdjliefjen barf, biejenige« tetto * gattifdjen Ur*
fprungeê*).

©ie fielten roaren nämficß ein grofjeê, raäcßtigee, ttjeilê no*

raabifirenbeê, tßeile Serg* unb Slderbau, roie überßaupt fiünfte
unb ©eroerbê treibenbeê Sotf, baè grofje Steidjtßüraer befafj unb

jwar befonberê an ©belfteinett, ©olb, ©ilber unb anbern SJcetallen.

©ie bradjten ben Sergbau unb ißre ©efdjidtidjfeit bie SJtetatte ju
»erarbeiten, auê bera Storben unb Siorboften Slfienê mit, roo fie

fidj fdjon 2000 Saßre »or unferer 3eitrecßnung angefiebett ßatten.
Seim Seginn ber erften Sötferroanberung »erliefjen fie ißren aften

@i| auè noeß unbefattttten ©rünben, brängen in grofjen 3u9m
tief gegen öen SBeften »or, über ben Stilai am cafpifàjett unb

fcßmarjett SJteere ßin, burcß ©ibirien, über ben Ural gegen bie

fiiölett, bie Dftfee tmb biefiarpaten ficß jießenb, unb überall tiefe

©purett jurüdlaffenb. gaßtreicße ©eleßrte ber ©egenwart2) ßaben

biefe ©puren »erfolgt, unb bie Stefuftate ißrer gorfcßungett geben

une bie intereffanteftett Sluffcßlüffe über eine Sölferfcßaft, beren

Urfprung ficß in bie unerforfeßticßen liefen ber Sergattgenßeit
»erliert.

©iefe fielten, »on betten bie ßier jur ©pradje fommenben

©rftlingeraünjett ßerrütjreit, warett ßelnetier, eitt ©tarant ber ©at*

tier, wetdje jur ßeit ber jweiteit Söiferwatiberuttg ©attien »er*
laffettb, über ben Slßein, »on ben Ufern beê SJtainè ßinauf, biè

an ben Seman jogen, wo fie, obwoßt ein tapfereê, abgeßärtetee

Solf, buràj bie mütjfame Sebauung beê bortigen Sobenê am firieg*
fußren geßittbert, ein friebfertigeê geworben, baê in »ier ©auen

burcß eine ©ibgenoffenfcßaft »erbunben, tangere 3rit ftifter greißeit
genofj3).

Stecßtfeftifcßee Solf, wie eè bie ©efeßießte unb Slrcßäologen

nennen, foil ferner nodj unb jwar fdjon »or Storne ©rbauung in

') 3. 58. SBrofi: „©te Selten unb 2tltt)cl»etier." (Sin ^Beitrag jur alteften
©efdjidjte ber ©djlBeij. 1851. 8.

2) ür. «Prof. Saumfiart, S3oj*:p, Dr. ©euber, ©tefenbadj, 3. ©rimm, Dr. grb.
Seiler, §ofr. Seferftein, Sorner, Dr.§.£eo, Dr. ?ßxo\, SJiont, ®. Sftitter,
Dr. §. ©djreiber, Dr. ©t. ©parfdjulj, ©ijoberg, 31. Sljterrtj, Sropon,
Dr. Sffiadjter u. a. m.

3) Sobann B. SMlter „©efdjidjte ©djtoeijerifdjer «Sibgenoffenfdjaft." I. Sb.
©. 13 unb 14.

,»«
tischen Entdeckungen schließen darf, diejenigen kelto-gallischen
Ursprunges t).

Die Kelten waren nämlich ein großes, mächtiges, theils no-

madisirendes, theils Berg- und Ackerbau, wie überhaupt Künste

und Gewerbe treibendes Volk, das große Reichthümer besaß und

zwar besonders an Edelsteinen, Gold, Silber und andern Metallen.
Sie brachten den Bergbau und ihre Geschicklichkeit die Metalle zu

verarbeiten, aus dem Norden und Nordosten Asiens mit, wo sie

sich schon 2000 Jahre vor unserer Zeitrechnung angesiedelt hatten.
Beim Beginn der ersten Völkerwanderung verließen sie ihren alten

Sitz ans noch unbekannten Gründen, drangen in großen Zügen
tief gegen den Westen vor, über den Altai am caspischen und

schwarzen Meere hin, durch Sibirien, über den Ural gegen die

Kiölen, die Ostsee und die Karpaten sich ziehend, und überall tiefe

Spuren zurücklassend. Zahlreiche Gelehrte der Gegenwart haben
diese Spuren verfolgt, und die Resultate ihrer Forschuttgen geben

uns die interessantesten Aufschlüsse über eine Völkerschaft, deren

Ursprung sich in die unerforfchlichen Tiefen der Vergangenheit
verliert.

Diese Kelten, von denen die hier zur Sprache kommenden

Erstlingsmünzen herrühren, waren Helvetier, ein Stamm der Gallier,

welche zur Zeit der zweiten Völkerwanderung Gallien
verlassend, über den Rhein, von den Ufern des Mains hinauf, bis
an den Leman zogen, wo sie, obwohl ein tapferes, abgehärtetes

Volk, durch die mühsame Bebauung des dortigen Bodens am
Kriegführen gehindert, ein friedfertiges geworden, das in vier Gauen

durch eine Eidgenossenschaft verbunden, längere Zeit stiller Freiheit
genoß 6).

Aechtkeltisches Volk, wie es die Geschichte und Archäologen

nennen, soll ferner noch und zwar schon vor Roms Erbauung in

>) I. B. Brost: „Die Kelten und Althclvetier." Ein Beitrag zur ältesten

Geschichte der Schweiz. 18S1. 8.
2) vr. Prof. Baumstark, Bopp, Dr. Deuber, Diefenbach, I. Grimm, Or. Frd.

Keller, Hofr.Keferstein, Körner, vr.H.Leo, Dr. Prof.Mone, K.Ritter,
Dr. H. Schreiber, vr. St, Sparschuh, Syöberg, A. Thierry, Trovon,
vr. Wachter u. a. m.

2) Johann v. Müller „Geschichte Schweizerischer Eidgenossenschaft." I, Bd,
S. 13 und 14.
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9tßätien, baè ßeifjt in ben Sllpen SEproFê unb ©raubünbene gelebt

ßaben, baê man 3tßätier ober Stafeni nennt unb beffen Sîaàjfolger

wir, nadjbem eê fidj biê nadj SJtittelitatien auegebreitet, bafelbft
unter bem Sîamen ©truêfer wieber finbett1).

Unfere fiettntttifj »on biefen Urbewoßnera ©uropa'ê, »on benen

fdjon im grauen Slttertßum grofje Sänberfriede« bidjt beoölfert

toaren, »erbanft man jum £ßetfe beu alten ©djriftftetter«2) meßr
aber uttb jugleidj juoerläffiger ben »ielen Stltertßümerfunben, bie

in ben testen breifjig Saßreti gemaiijt worbett finb. ©iefe nactj

Saßrtaufenben ju Sage geförderten ntonumentaten wie bewegtiàjen
©ocumente »orrömifcßer geit, beleßren «né, bafe bie feltifdjen Ur*
ßelnetier fidj über einen grofjen Sßeil unfereê »aterlänbifdjen So*
bette auegebreitet ßatten, unb geben une jugleidj einen Sidjtung
gebietenbett Segriff »ott ißrem weit »orgerüdteit fiulturjuftanbe.

Sn ber Sorauêfe^ung, bafj eê mandjem unferer Sefer er*

wünfcßt fein bürfte, »on einem Söfferftamme näßere fienttttiif3 ju
ertjalten, ber für uttê in 'meßrfacßer Sejießung grofjeê Sntereffe

ßat: wir meinen j. S. alê Urßelnetier unb anberfeitê alê biejenige

Station, bie wir in »erfàjiebenett gweigen ber fiunft uttb beê ©e*

werbeê atê unfere urfprünglidjen Seßrmeifter betradjten muffen,
unb »on ber wir bie erften ©puren gemünjten SJtetatteê erßalten;
würbe in obigen geifett mit mögfidjft furjeu ßüQeu, fo »iel

une bacon befannt, beffen Stbftammung unb ßerfunft befprodjen.

©è bliebe ttttê aber, um baè begonnene ©emälbe ju »ottenben,

ttodj »ieleê über bereit ©efdjidjte unb fiulturjuftanb uacßjutragen

übrig, muffen aber, um nictjt attjufeßr »on unferm Sfabe abju*

lenfen, bie fielten alê auëgejeiàjnete Saumeifter, ©temmetjen, %ö*

pfer, SBaffenfctjtnibe u. f. ro. barjuftetten, anbern übertaffen unb

unferm urfprüngliajen Siane gemäfj, biefelben einjig atê SJtünj*

meifter »orfüßren.
SBie fdjon angebeutet, fjatten bie fielten ben Sergbatt unb

bie ßüttenfunbe bereite »or 4000 Saßren betrieben unb überall auf

ißrer Sßanberung ttadj ©uropa fortgefejt unb jwar in einer SBeife,

wie fie fefbft im futturüberftiefjenben neuujeßntett Saßrßunbert,

') 3- S3. Sroft, a. a. 0., pag. 15.

a) Herodot, Jul. Caesar, Diodor. Sic, Strabo, Livius," Pytheas, Plinius

sec. Pausanias, Ammianus.

I «7

Rhätien, das heißt in den Alpen Tyrol's und Graubündens gelebt

haben, das man Rhätier oder Raseni nennt und dessen Nachfolger

wir, nachdem es sich bis nach Mittelitalien ausgebreitet, daselbst

unter dem Namen Etrusker wieder sinden ^).

Unsere Kenntniß von diesen Urbewohnern Europa's, von denen

schon im grauen Alterthum große Länderstrecken dicht bevölkert

waren, verdankt man zum Theile den alten Schriftstellern-) mehr
aber und zugleich zuverlässiger den vielen Alterthümerfunden, die

in den letzten dreißig Jahren gemacht worden sind. Diese nach

Jahrtausenden zu Tage geförderten monumentalen wie beweglichen

Documente vorrömischer Zeit belehren uns, daß die keltischen Ur-
helvetier sich über einen großen Theil unseres vaterländischen
Bodens ausgebreitet hatten, und geben uns zugleich einen Achtung

gebietenden Begriff von ihrem weit vorgerückten Kulturzustande.

In der Voraussetzung, daß es manchem unserer Leser

erwünscht sein dürfte, von einem Völkerstamme nähere Kenntniß zu

erhalten, der für uns in 'mehrfacher Beziehung großes Interesse

hat: wir meinen z. B. als Urhelvetier und anderseits als diejenige

Nation, die wir in verschiedenen Zweigen der Kunst und des

Gewerbes als unsere ursprünglichen Lehrmeister betrachten müssen,

und von der mir die ersten Spuren gemünzten Metalles erhalten;
wurde in obigen Zeilen mit möglichst kurzen Zügen, so viel
uns davon bekannt, dessen Abstammung und Herkunft besprochen.

Es bliebe uns aber, nm das begonnene Gemälde zu vollenden,

noch vieles über deren Geschichte und Kulturzustand nachzutragen

übrig, müssen aber, um nicht allzusehr von unserm Pfade
abzulenken, die Kelten als ausgezeichnete Baumeister, Steinmetzen,
Töpfer, Waffenschmide u. f. w. darzustellen, andern überlassen und

unserm ursprünglichen Plane gemäß, dieselben einzig als Munz-
meister vorführen.

Wie schon angedeutet, hatten die Kelten den Bergbau und

die Hüttenkunde bereits vor 4000 Jahren betrieben und überall auf

ihrer Wanderung nach Europa fortgesetzt und zwar in einer Weise,

wie sie selbst im kulturüberfließenden neunzehnten Jahrhundert,

') I. B. Brost, a. a. O., psK. tö.
^) lisroàot, Zul. 0«ssr, vioàor. 8io., Strsbo, livms,'PMess, klimus

sse. ?su8«nis8, ^mmisllus.
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tro§ allen .gttfluffeè auè ben jaßtreiajen ©olb* unb ©ilberminen

Stmerifa'ê, nie wieber erreiàjt worben.

©er uttermefjliàje SJtetaltnorratß, ben bie fielten auê bem

©àjofje ber ©rbe geljoben, mufjte biefeê iubnftrieïïe Soif notßwenöig
auf bte Sbee feiten, jeneê ftingenbe Srobuït rait gefe|tid)em Söertße

ttnb in taugtiàjer gorm alê bequeraeê Saufàjraittet gegenüber atten

anbern ßanbelewaren ira Serfeßre nupar ju madjen. ©è entftimb
baê geftämpelte SJÎetaïï, bie SJtünje, baê ©etb. ©iefe SJÎunjett,
bereit bereite eine ungtaublicße Slnjaßt batb burcß abficßtlicße Stadj*

grabuugett nacß Saßrtaufenbett wieber att'ê Sageêliàjt beförbert

roorben, uttb bie mau ale „nummi barbari*1 »eracßtenb, lange 3ei*
ßinburcß feiner näßera Setracßtung gewürbigt, biè in neuern Sagen

frattjöftfdje Sîumiêmatifer beren SBertß atê ju»erläffigfte geuguiffe
über bie Slnfänge ber fiuttur, bie burcß bie ©rünbuttg »on SJtaffitia
(SJtarfeitte) unb fpäter buriß bie ©roberungen ber Stömer ira ganjen
Sanbe angeregt worben, wie übertjaupt für bie ©efdjidjte ©attiene

erfannt; —-•) biefe SJtünjen tßeitroeife ju befdjreiben unb jugfeiàj
barjutßun, bafj in ättefter 3eit aucß in ber ©cßweij unb jwar
felbft im ©ebiete unferê fiantotteè feltifdje SJtünjett atê Serfeßr*
raittet gebraudjt worben fein muffen, fott unfere gegenwärtige Stuf*

gäbe fein.
SBenn Sntiuè ©äfar fettifdjeê ßottroefen mo QoUftätten für

bie tranfirettben SBaarett über bett grofjen Sernßarbeberg »orge*
funben unb nodj frequentere Sllpenpäffe burcß bie rßätifcßen Sllpen,
wetdje naàj ßetretien füßrten, »orßanbett waren; wenn ©trabo
wieberßott auf bie ftarfe Solfejaßl beê ßetüetifcßen ©tammeê auf*

merffam madjt unb fidj biefen tjiftorifdjen Ueberfieferungett nodj

jaßlreidje atttiquarifcße günbe auê fettifdjer Seit anreißen, bie man
abwedjfefnb batb itt ben bie ©djweij umgränjenbett ßodjgebirgen
unb »on bort abwarte, balb att bett ©ebirgeabßättgen ober itt ben

Spätem, biê ju ben Ufern ber ©een uub glüffe, bie nacß atten

©eiten unfer Saterlanb bewäffern, gemaeßt2); wenn nebft ben au*

gefüßrten Sßatfadjen, itt ben meiften fiantonen ber ©cßroeij unb

fo audj befonberê in unferm engertt Stjeile annodj feltifdje ©pradj*
elemente »orßanben finb, namentticß bie jaßlreictjen geograpßifdjen

») 9?eujatjrêblatt ber ©tabtbibliorcef in Süridj 1862, pag. 2,

J) Sroft, a. a. 0., pag. 71 unb 72.

I»«
trotz allen Zuflusses aus den zahlreichen Gold- und Silberminen
Amerika's, nie wieder erreicht worden.

Der unermeßliche Metallvorrath, den die Kelten aus dem

Schoße der Erde gehoben, mußte dieses industrielle Volk nothwendig
auf die Idee leiten, jenes klingende Produkt mit gesetzlichem Werthe
und in tauglicher Form als bequemes Tauschmittel gegenüber allen

andern Handelswaren im Verkehre nutzbar zu machen. Es entstund
das gestämvelte Metall, die Münze, das Geld. Diese Münzen,
deren bereits eine unglaubliche Anzahl bald durch absichtliche

Nachgrabungen nach Jahrtausenden wieder an's Tageslicht befördert

worden, und die man als „nummi bsrbsri^ verachtend, lange Zeit
hindurch keiner nähern Betrachtung gewürdigt, bis in neuern Tagen
französische Numismatiker deren Werth als zuverlässigste Zeugnisse
über die Anfänge der Kultur, die durch die Gründung von Massilia
(Marseille) und später durch die Eroberungen der Römer im ganzen
Lande angeregt worden, wie überhaupt für die Geschichte Galliens
erkannt; —l) diese Münzen theilweise zu beschreiben und zugleich

darzuthun, daß in ältester Zeit auch in der Schweiz und zwar
selbst im Gebiete unsers Kantones keltische Münzen als Verkehrmittel

gebraucht worden sein müssen, soll unfere gegenwärtige Aufgabe

fein.
Wenn Julius Cäsar keltisches Zollwesen und Zollstätten für

die tranfirenden Waaren über den großen Bernhardsberg
vorgefunden und noch frequenters Alpenpäsfe durch die rhätischen Alpen,
welche nach Helvetien führten, vorhanden waren; wenn Strabo
wiederholt auf die starke Volkszahl des helvetischen Stammes
aufmerksam macht und sich diesen historischen Ueberlieferungen noch

zahlreiche antiquarische Fünde aus keltischer Zeit anreihen, die man
abwechselnd bald in den die Schweiz umgränzenden Hochgebirgen
und von dort abwärts, bald an den Gebirgsabhängen oder in den

Thälern, bis zu den Ufern der Seen und Flüsse, die nach allen
Seiten unfer Vaterland bewässern, gemacht^); wenn nebst den

angeführten Thatsachen, in den meisten Kantonen der Schweiz und

so auch besonders in unserm engern Theile annoch keltische
Sprachelemente vorhanden sind, namentlich die zahlreichen geographischen

') Neujahrsblatt der Stadtbibliothek in Zürich 1S62, pgss, 2.

2) Brost, a. a, O., psK. 71 und 72,
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Senettttuttgett, bie auê bem fiettifàjeu abjuftammen fdjeitten, —l)
fo gelangt man jur feften Ueberjeugung, bafj in- jene«, tättgftuer*

gangenen 3eiten, baè ßeifjt, fange »or unferer cßriftlicßett Seit*
recßnwtg, ein jaßfreiajee, in ber fiuftur roeit »orgefdjritteneê, in*

buftrietteê Sotf unfer Saterlanb bewoßnt unb in regem Serfeßre

nadj Sluffen unb felbftuerftänbliaj gegenfeitig audj im Snnern ge*

ftanben unb jur ©rletdjterung beè Serfeßree, ficß beê ©eibeê

bebiettt tjaben muffe; bentt abgefeßen »on ben feltifdjen SJtünjett,
bie matt auffer ben raancßerlei »erfdjiebenartigett Sttiticaglien ju
»erftßiebenen Seiten unb an weit ttmßeraerbreiteten Drten, batb in
ffeinern Sartien, ober wie im Sucernergebiete, meift einjettt auf*

gefunben; ßat eine noàj weit itttereffantere ©ntbedung biefe biê*

fjerigett blofjen Sermutßungen jur ©ewifjßeit geftempelt

Sn Avenges (SBifffiêburg)2), Sejirfeßauptort im fianton
SBaabt, würbe in jüngfter Srit ein gallo=feltifdjer SJtünjftempel
gefunben. ©iefer SJcünjftempel entßält ben St»erê einer Siadjaß-'

mung ber macebonifcßen Sßilipper, t>ou wetctjen bie atttiqttarifeße
©efettfdjaft itt Süricß »ier ©olbftüde befi|ett fott3). ©a ber ge*

nannte gunbort auf ben Stuinett Sl»enticum'ê, »on Sacituè „caput
gentis" getjeifjen, rutjt, baè fdjon vox ©afar'è Seit oie ßauptftabt
beè alten ßelnetiene gewefett, fo roirb, unb wir glauben mit Stedjt,

barauê gefdjloffen, bafj biefe ©tabt bie SJtünjftätte beê Sanbeê ber

ßeloetier inne geßabt ßabe.

®a bie Saßl ber in ber ©djweij aufgefunbenett Sarietäten
feltifdjer SJtünjen eine feßr beträdjtlicße ift, inbem nicßt btofj bie

im Sanbe felbft geprägten, ober »on bett gattifcßeit Stacßbarftämraen,
alê Stttobrogera, ©buern unb ©equanern eingefüßrten, fonbern audj

foldje SJtünjett gefunben werben, weldje buràj ben weit artêgebrei*

teten ßanbelenerfeßr rait ben entferntera Stuemera, Utenti, ©enoni,
Solcern zc. fid) Saßn itt bie ßelüetifcßen unb rßätifcßen ©atte

gebrodjen; fo fanti eben barum ber attjuengen ©djrattfe ßatber, in

»J ©ef^djtgfreunb ber fünf Drte; Sb. VI, p. 189 big 243.

*) SDcait felje Merüber bte augfüljrltd)e Stbtjanbtung in „SR. Sufc'g geogt.

flatifttfdjem§anb=Se*;ifon berSdjtoetjerifdjen ©tbgenoffenfdjaft." Slarau, 1856.

3) Sucern, Sern unb ©djaffljaufen werben alê biejenigen Santone bejetdjttet,
in meldjen bie üter oben erroaijnten ©olbmüiiäen gefunben ttwben ftnb.
(S. „Slnjeiger für fdjiBeijerifdje ©efdjtdjt* uub Stlterttjuntgfunbe." Sidjter

3aljrg., Slxo. 4, pag. 72.)

I «s

Benennungen, die aus dem Keltischen abzustammen scheinen, —
so gelangt man zur festen Ueberzeugung, daß in. jenen längstvergangenen

Zeiten, das heißt, lange vor unserer christlichen

Zeitrechnung, ein zahlreiches, in der Kultur weit vorgeschrittenes,
industrielles Volk unser Vaterland bewohnt und in regem Verkehre

nach Aussen und selbstverständlich gegenseitig auch im Innern
gestanden und znr Erleichterung des Verkehres, sich des Geldes

bedient haben müsse; denn abgesehen von den keltischen Münzen,
die man ausser den mancherlei verschiedenartigen Anticaglien zu

Verschiedenen Zeiten und an weit umherverbreiteten Orten, bald in
kleinern Partien, oder wie im Lucernergebiete, meist einzeln
aufgefunden; hat eine noch weit interessantere Entdeckung diese

bisherigen bloßen Vermuthungen zur Gewißheit gestempelt

Jn ^vsnFgz (Wifflisburg)2), Bezirkshauptort im Kanton
Waadt, wurde in jüngster Zeit ein gallo-keltischer Münzstempel
gefunden. Dieser Münzstempel enthält den Avers einer Nachahmung

der makedonischen Philipper, von welchen die antiquarische
Gesellschaft in Zürich vier Goldstücke besitzen foll ^), Da der
genannte Fundort auf den Ruinen Aventicum's, von Tacitus «csput
Mntis« geheißen, ruht, das schon vor Cäsar's Zeit die Hauptstadt
des alten Helvetiens gewesen, fo wird, und wir glauben mit Recht,

daraus geschlossen, daß diese Stadt die Münzstätte des Landes der

Helvetier inne gehabt habe.

Da die Zahl der in der Schweiz ausgefundenen Varietäten
keltischer Münzen eine sehr beträchtliche ist, indem nicht bloß die

im Lande selbst geprägten, oder von den gallischen Nachbarstämmen,
als Allobrogern, Eduern und Sequanern eingeführten, fondern auch

folche Münzen gefunden werden, welche durch den weit ausgebreiteten

Handelsverkehr mit den entferntem Avemern, Remi, Tenoni,
Volcern :c. sich Bahn in die helvetischen und rhätischen Gaue

gebrochen; so kann eben darum der allzuengen Schranke halber, in

t) Geschichtsfreund der fünf Orte; Bd. VI, p. 189 bis 243.
Man sehe hierüber die ausführliche Abhandlung in „M. Lutz's geogr,
statistischem Hand-Lexikon der Schweizerischen Eidgenossenschaft," Aarau, 1856.

Lucern, Bern und Schafshausen werden als diejenigen Kantone bezeichnet,

in welchen die vier oben erwähnten Goldmünzen gesunden worden sind.

(S. „Anzeiger für schweizerische Geschicht- und Alterthumskunde." Achter

Jahrg., Nro. 4, psx. 72.)
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ber wir une ju bewegen ßaben, ßier »on feiner grünbticß buret)*

gefüßrten fperfette«, fonbern blofj »on gebrängter, fummarifcßer Se*

fcßreibung bie Stebe fein, ©ben fo wenig finb wir im gatte, alle

günbe, bei benen feltifdje SJtünjett jum Sorfdjein famen, aufjäß*
len ju fönnen; inbem audj ßier wie anberwärte biê auf bie jüngfte
Seit bie Sefdjaffenßeit berfelben, baê ßeifjt ber itjnen meift an*
ßättgettbe gättjtitße SJtattget an äftßätifdjett gormen, ben tjiftorifdjen
SBertß, ben fie befreit, »erlernten tiefj. ©tatt ju fammetn, auf*
juberoaßren unb ju ittuftriren, unb fo ber Sufunft ein fpreàjenbeê
©ettfmat auê bunffer Sergangentjeit ju überliefern, giengen bie*

felben unbeadjtet roieber »erloren, ober roanberten, roenn eê ißr
materieller SBertß geftattete, entroeber in frembe ßänbe ober enb*

ließ in ben ©cßmeljtiegel. SBir wiffen baßer grofjentßeife blofj burcß

bie Srabitiott, bafj »ott Seü ju ßät in biefer ober jener ©egenb
beê fiantonè foldje SJtünjen (nummi barbari), beren ©epräge bie

bamalige fiunft nodj attju feßr iu ißrer fiinbßeit erfeßeinen laffen,
unb bem man überßaupt nodj feine ©eutung abjugewinnett »er*

modjte, gefunben worben. ©rft in unfern Sagen aufmerffam ge*

madjt burdj auewärtige ©eteßrte, begann man audj in ber ©djweij
biefen fpredjenben Sritamoffen unferer Urgefdjidjte bie »erbiente

Seadjtung jujuwenben.
©ie gunborte beê eigenen fiantottê, bie une bießer jur fiennt*

nifj getaugt, gruppirett ftcß auf bem befeßränften glädjettraum »on
circa 23/«. ©tunben im Umfange unb ßeifjen : in ber Sett bei ©ur*
fee, fialtbadj, ßafenbedel unb Suàjè bei Uffifon.

SBir fdjreiten ttun nadj gemadjtem Serfudje, ben feltifdjen SJtün*

jen bie itjnen in ber fucernerifeßen SJtünjgefcßiäjte gebüßrenbe ©teile

einjuräumen, jur Sefdjreibung berfelben. ©oïàje fommen in ©olb,
©über, fiupfer, Sronje, ©fectrum (einer SJtifdjung auê ©otb, Sil*
ber unb fiupfer) unb in Sotin (auê feàjê Sßeilen fiupfer unb jroei
Sßeiten Sfei befteßenb) »or. Sludj finb eiferne mit èilber plaquirte
SJtünjett »orljanben, fie werben aber für ©rjeugniffe ber gaffàj*
münjerei geßalten. SBie bie SJtaterie, fo finb auàj ißre gormen
»erfdjieben, worunter ftdj einige wefenttidj »on benen anberer Sta*

tionen unterfeßeiben. ©afjin geßörett »orjüglidj biejenigen, wetdje
bie gorm eineê ©djüffeldjene ßabert, nämlicß, auf ber einen ©eite

erßaben, auf ber anbern aber »ertieft finb, unb beeßatb int Söffe*
«tunbe balb alê Stegenbogenfcßüffelcßen, ßitnmetringefcßüffelcßen,

11«

der wir uns zu bewegen haben, hier von keiner gründlich
durchgeführten speciellen, fondern bloß von gedrängter, fummarischer
Beschreibung die Rede sein. Eben so wenig sind wir im Falle, alle

Fünde, bei denen keltische Münzen zum Vorschein kamen, aufzählen

zu können; indem auch hier wie anderwärts bis auf die jüngste

Zeit die Beschaffenheit derselben, das heißt der ihnen meist
anhängende gänzliche Mangel an ästhätischen Formen, den historischen

Werth, den sie besitzen, verkennen ließ. Statt zu sammeln,
aufzubewahren und zu illustrireu, und so der Zukunft ein sprechendes

Denkmal aus dunkler Vergangenheit zu überliefern, giengen
dieselben unbeachtet wieder verloren, oder wanderten, wenn es ihr
materieller Werth gestattete, entweder in fremde Hände oder endlich

in den Schmelztiegel. Wir wissen daher großentheils bloß durch
die Tradition, daß von Zeit zu Zeit in dieser oder jener Gegend
des Kantons solche Münzen (nummi bsrbsri), deren Gepräge die

damalige Kunst noch allzu sehr iu ihrer Kindheit erscheinen lassen,

und dem man überhaupt noch keine Deutung abzugewinnen
vermochte, gefunden worden. Erst in unsern Tagen aufmerksam
gemacht durch auswärtige Gelehrte, begann man auch in der Schweiz
diesen sprechenden Zeitgenossen unserer Urgeschichte die verdiente

Beachtung zuzuwenden.
Die Fundorte des eigenen Kantons, die nns bisher zur Kenntniß

gelangt, gruppiren sich auf dem beschränkten Flächenraum von
circa ^/4 Stunden im Umfange und heißen: in der Zell bei Sursee,

Kaltbach, Hafendeckel und Buchs bei Uffikon.
Wir schreiten nun nach gemachtem Versuche, den keltischen Münzen

die ihnen in der lucemerischen Münzgeschichte gebührende Stelle

einzuräumen, zur Beschreibung derselben. Solche kommen in Gold,
Silber, Kupfer, Bronze, Electrum (einer Mischung aus Gold, Silber

und Kupfer) und in Potin (aus fechs Theilen Kupfer und zwei

Theilen Blei bestehend) vor. Auch sind eiserne mit Silber plaquirte
Münzen vorhanden, sie werden aber für Erzeugnifse der

Falschmünzerei gehalten. Wie die Materie, so sind auch ihre Formen
verschieden, worunter sich einige wesentlich von denen anderer
Nationen unterscheiden. Dahin gehören vorzüglich diejenigen, welche

die Form eines Schüsselchens haben, nämlich, auf der einen Seite
erhaben, auf der andern aber vertieft sind, und deshalb im
Volksmunde bald als Regenbogenschüsselchen, Himmelringsschüsselchen,
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©terngefdjoffe, ober meteorifdje Sfe««inge, bie ber Stegenboge« auê
fei«em ©dtoofj fatten laffe, bejeidjnet würben -j; bantt foldje, weldje

jwar runb, aber einett fàjttabelartigett Stuebucß ßaben unb ebett*

fatte fcßüffetförmig finb, unb enblidj biejenigen, bie auf beiben

©eiten ftarf erßaben, ber fittgetform fictj näßera. ©agegen erbliden
wir audj foldje goratett, weldje ber griedjifdjen unb römifdjen
SJtünje äßnlidj, Inämlicß jiemlidj bid, jebodj auf beiben ©eiten
fladj finb.

Senfet man bie Slufmerffamfeit auf bie %upeu ber feltifdjen
SJtünjen, fo wirb auê benfelben waßrgenommett, bafj fie brei »er*
fdjiebenett ©poeßen angeßörett. Sn bie erfte bürften »orab biejenigen
gotbenen ©cßüffetmünjett ju jäßten fein, welcße, oljne jegticße ©pur
»on %upeu an ficß ju tragen, afê roßer ©ufj erfcßeinen2) unb bie

mutßmafjlid) jugteidj ber erfte Serfudj roaren, bie ebefn SJtetafle,

roie fdjon oben angebeutet roorben, ben ßanbeteroaarett gegenüber
ale Serfeßremittef ju »erroenben, ura fo bera ßanbef unb Serfeßr,
ber febiglicß auf Stuetaufcß ber SBaaren befcßränft war, ©rfeidjte*

rung ju »erfdjaffen. Serntutßfidj, ura biefen ©rfttingemüttjen einen

fiàjtbaren gefepdjen SBertß ju »erfdjaffen, »erfaßen in ber gotge
bie fietten ißre ©ettfortert mit meift natiottatett Steligiottefafmngen
entfprecfjettben fpmbotifcß*raptßologifcfjen Stbjeicßen; mit ben Stfte*

riefen: ©onne, SJtottb uub ©tente ober ben ©pmboten beê ©ontten*

fultuê; ber Steßre, beê Sîabeê, ber Seier, beê ©reiedeê, beê ©djiffeê
unb ber Sffanje. Stuf anbern erfdjeinen ßaden, Stinge, ©triàje,
fittole«, Stätter, ©djnörfel unb breifaàj jufammengefügte SJtonb*

ßörner (ßaterittge). ©iefen ftummen ©(ßüffetraünjen, bie bejüglicß

ißrer gorm grofjentßeile ju ben Stegenbogenfdjüffeldjen geßören,

fdjliefjen fidj noàj anbere auêgebilbetere an, wetdje balb einen fiopf
mit pßantaftifdjem ©djmuä ober eigentßümlidjer ßaartradjt3),
ßalbe unb ganje SJtettfdjettfiguren, einen SBagentettfer mit jwei
fpringenben Stoffen4), einen ©ber, ©tier, Söroen ober nur beffett

Stacßett, einen Safcßenfrebe, einen Söget mit gefrümmtem ©djnabet
(Stbler) ober blofj ben fiopf beêfelbeit, ritte ©cßlattge nebft anberm

*) Dr. Solj. £nr. SJlx&tx, „©eutfdje Smünjgef^iiijte." Seidig, 1860. 8.

2) ©ietje Slbbilbung lab. I, Slxo. 1.

J) lab. I, 3too. 2.
4) lab. I, 9iro. 3 unb 3 a. »efdjrteben im ©efdjtfrb. XVIII, 239.

III
Sterngeschosse, oder meteorische Pfenninge, die der Regenbogm aus
feinem Schooß fallen lafse, bezeichnet wurden ^); dann solche, welche

zwar rund, aber einen schnabelartigen Ausbuch haben und ebenfalls

schüfselförmig sind, und endlich diejenigen, die auf beiden

Seiten stark erhaben, der Kugelform fich nähern. Dagegen erblicken

wir auch folche Formen, welche der griechischen und römischen

Münze ähnlich, jnämlich ziemlich dick, jedoch auf beiden Seiten
flach sind.

Lenket man die Aufmerksamkeit auf die Typen der keltischen

Münzen, so wird aus denselben wahrgenommen, dah sie drei
verschiedenen Epochen angehören. Jn die erste dürften vorab diejenigen
goldenen Schüsselmünzen zu zählen sein, welche, ohne jegliche Spur
von Typen an sich zu tragen, als roher Guß erscheinen^) und die

muthmahlich zugleich der erste Versuch waren, die edeln Metalle,
wie schon oben angedeutet worden, den Handelswaaren gegenüber
als Verkehrsmittel zu verwenden, um so dem Handel und Verkehr,
der lediglich auf Austausch der Waaren beschränkt war, Erleichterung

zu verschaffen. Vermuthlich, um diesen Erstlingsmünzen einen

sichtbaren gesetzlichen Werth zu verschaffen, versahen in der Folge
die Kelten ihre Geltsorten mit meist nationalen Religionssatzungen
entsprechenden symbolisch-mythologischen Abzeichen; mit den Aste-

risken: Sonne, Mond und Sterne oder den Symbolen des Sonnenkultus;

der Aehre, des Rades, der Leier, des Dreieckes, des Schiffes
und der Pflanze. Auf andern erscheinen Hacken, Ringe, Striche,
Knoten, Blätter, Schnörkel und dreifach zusammengefügte Mondhörner

(Halsringe). Diefen stummen Schüffelmünzen, die bezüglich

ihrer Form großentheils zu den Regenbogenfchüfselchen gehören,

schließen sich noch andere ausgebildetere an, welche bald einen Kopf
mit phantastischem Schmuck oder eigenthümlicher Haartracht ^),

halbe und ganze Menschenftguren, einen Wagenlenker mit zwei

springenden Rössens, einen Eber, Stier, Löwen oder nur dessen

Rachen, einen Taschenkrebs, einen Vogel mit gekrümmtem Schnabel

(Adler) oder bloß den Kopf desselben, eine Schlange nebst anderm

t) vr. Joh. Hm. Müller, „Deutsche Münzgeschichte." Leipzig, ISSO. 8.

2) Siehe Abbildung Tab. I, Nro. 1.

') Tab. l, Nro. 2.
4) Tab. I, Nro. 3 und 3 s. Beschrieben im Geschtfrd. XVIII, 239.
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fdjwer jtt beutenben Drnaraent aufgeprägt enttjatten. ©inem grofjen

ütßeile bifer %upeu bienen ale ©infaffung entweber Springe ober

ein unteti fteßenber ßufeifenförmiger ßafbfreie. SBäßretib obige Sib*

jeicßen grofjentßeile auf ber erßabenen ©eite ber ©djlüffelmünjen
»orforatnen, jeigt une bagegen bie ßoßfe Stüdfeite einjetn jerftreute,
ober burdj büne gaben jufawmenßängenbe ober audj in'ê ©reied
geftettte fiügetdjen, befottberê baê ©reied imterßalb eineê firanjeê,
weldje fiügeldjen anfänglidj alê Söertßjeidjen attgefeßett würben,
biê man enblicfj auf beren unregetmäffige Sertßeilung unter ffeinern
unb gröfjern SJtünjforten aufmerffam geroorben, obige Slnficßt alê
eine irrige erfannte. Stufjer biefen »ermeinttidjett SBertßjeicßen er*

fdjeinett bafelbft feßr öftere baê bereite erroäßnte Silb ber ©otttte,
beê ßatbmottbee ober ber ©terne, ©ie Saßt ber fiügeldjen roedjfett

jroifdjen brei unb fedjê l). ßmä foldjer ftummen SJtünjen, roelcße

in Sapern gefunben roorben, roogen im Slpotßefergeroicßte jebe

2V2 ©radjmett, im ©olbgeroicßte aber 2 ©ucatett 12 Stffe, uttb

roarett »om feinften ©otbe2). Slttbere gefunbene 1000 ©tüde ßaben

naàj ©ajätjung jebeê wenigftenê 11 ©ulben att SBertß3). Sine

einer intereffanten Slbßanbtung über bie ©eroicßte»erßältniffe ber

fogettannten Stegenbogenfcßüffetcßen tßeilen wir noctj fotgenbett Sluê*

jug mit: ©è ergab ficß nämtidj nadj berfelben über etweldje ber

jaßlreidten bei Srfdjing im Saper'fdjett gefuttbettett befterßaltettett
Stegenbogenfcßüffelcßen, wobei ßier fetbftüerftänbticß nur baê »ott*

geroiàjtigfte, fotgficß bem urfprünglicß normalen Suftanbe junädjft*
liegenbe angefüßrt roirb, fotgenbeê Stefuttat.

1. Sn arab. u. i. jonifcßen ©racßmen »on ©pßefue 1,996.
2. Slttröm. ©r. l/u ©er. Vsew -Kê». Ssr. 6048 tt. Storne

©eliête.
3. Sticßtpfentttßeife ber ©ölner*3Jtarf »om Saßr 1524 2136.
4. granj. SJtifgrm. 7635.
5. Saufenbtßt. b. beutfdjen 3Jtünj=Sereitte* ober Sott=Sfnnbeê

15,270.
©er Swfürung biefer ©otbraünjen fcßeittt bie Ipbiftße ©oppet*

xj Dr. 3. §. SKütter, pag. 17-19.
»J ©ito. pag. 38.

3) ©ito. pag. 18.
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schwer zu deutenden Ornament aufgeprägt enthalten. Einem großen

Theile diser Tupen dienen als Einfassung entweder Perlringe oder

ein unten stehender hufeisenförmiger Halbkreis. Während obige
Abzeichen großentheils auf der erhabenen Seite der Schlüsselmünzen

vorkommen, zeigt uns dagegen die hohle Rückseite einzeln zerstreute,

oder durch düne Faden zusammenhängende oder auch in's Dreieck

gestellte Kügelchen, besonders das Dreieck innerhalb eines Kranzes,
welche Kügelchen anfänglich als Werthzeichen angesehen wurden,
bis man endlich auf deren nnregelmässige Vertheilnng nnter kleinern

und größern Münzsorten aufmerksam geworden, obige Ansicht als
eine irrige erkannte. Außer diesen vermeintlichen Werthzeichen
erscheinen daselbst sehr öfters das bereits erwähnte Bild der Sonne,
des Halbmondes oder der Sterne. Die Zahl der Kügelchen wechselt

zwischen drei und sechs ^). Zwei solcher stummen Münzen, welche

in Bavern gefunden worden, wogen im Apothekergewichte jede

Zi/s Drachmen, im Goldgewichte aber 2 Ducaten 12 Asse, und

waren vom feinsten Golde ^). Andere gefundene 1000 Stücke haben

nach Schätzung jedes wenigstens 11 Gulden an Werths). Aus
einer interessanten Abhandlung über die Gewichtsverhältnisse der

sogenannten Regenbogenschüsselchen theilen wir noch folgenden Auszug

mit: Es ergab sich nämlich nach derselben über etwelche der

zahlreichen bei Jrsching im Baver'schen gefundenen besterhaltenen

Regenbogenschüsselchen, wobei hier selbstverständlich nur das voll-
gewichtigste, folglich dem ursprünglich normalen Zustande zunächstliegende

angeführt wird, folgendes Resultat.
1. Jn arab. u. i. Mischen Drachmen von Ephesus 1,996.
2. Altröm. Gr. Vgz Ser. ^««iz Asv. Pgr. 6048 n. Rome

Delisle.
3. Richtpfenntheile der Cölner-Mark vom Jahr 1524 2136.
4. Franz. Milgrm. 7635.
5. Tausendthl. d. deutschen Münz-Vereins- oder Zoll-Pfundes

15,270.
Der Justirung diefer Goldmünzen scheint die ludische Dopvel-

i) vr. I. H. Müller, PSA. 17-19.
') Dk'to. pgg-. 38.

b) Dito. psZ-. 18.
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bracßme ju ©runbe ju liegen, ©è ift biefelbe, weldje bie Sitter*
ttjumeforfcßer bie jonifcße ober epßefifcße ju nennen pflegen1)-

©djon früßjeitig madjte im feltifdjen SJtüttjwefen frember ©in*
flufj fictj geltenb; bentt fpäteftene ju ©äfare Seiten begannen bie
ftummen SJtünjett ju »erfcßwinben, unb wir begegnen »on bort an
fowoßl griedjifdjen ©djriftjügen alê audj griedjifdjen Sippen, frei*
lidj oft in nur mangettjaft nachgeformten Stbjeiàjen. S« öen frü*
ßeften biefer Stadjaßmungen geßören waljrfcßeinlicß bie in ©olb
geprägten gattifdjen Sßtlipper; betm raan will beren ©ntfteßen an
bie ©roberung ©elpßie burcß bie ©allier ira Saßr 279 ». ©ßr.
unb bie bafelbft »on ißnen erbeuteten ©tateren Sßitippe iL, fiönige
»on SJtacebonien, anfttüpfett, bie berfelbe in gröfjer Saßt fdjtagen
liefj, nadjbem er auè ben SJtinen Sßeffatiene eine SJtenge ©otbeê

gewottnett ßatte. Sllê bie ©allier »on bort itt ißre ßeimatß jurüd*
gefeßrt, würben biefe ©tateren bie Öuette eigener ©olbmünjen,
bie anfänglidj atê reine Stactjaßraung fid) offenbarten, jebodj in ber

gotge atttnälig in ißrem SEppuè »erfdjiebetterlei Seränberurtgett er*

litten, bagegen aber bett Staraen Sßtlipper nodj Saßrßunberte bei*

beßietten. ©ie ßauptfeite (Slnerè) ber urfprünglidjen Sßtttpper
jeigt ben betorbeertett fiopf Slpotto'ê, bie Stüdfeite (Steuere) eine

Biga 2) mit bem Senfer unb bett Staraen Philippe (WAinnOT).
©er fiopf auf ben Stadjaßmungen obwoßt barbarifdj, bewaßrt ben*

nod) Süge feineê Urfprungeè, wäßrenb bie Stüdfeite bagegen fidj
weiter entfernt unb felbftftänbigere Silber, je ttadj bett Socalein*

ftüffett, benett baê SJtüttjwefen ber nerfdjiebenen feltifdjen Sölfer*
fiamme auêgefe^t roar, entßält3). Son all' biefen manigfaltigen
Slbänberungett ßeben roir alê Seifpiet nur fotgenbeê SBefentliàjfte

ßer»or. ©è »erliert ber fiopf feine grofjartige ©infadjßeit nnb

©djöttßett, eè »erroaubeft ftd) baê ©efpann in ein glügetrofj mit
SJtenfdjettfopf, baê über eine liegenbe SJienfäjettftgwr ßinroegfe|t,
ber SBagett »erfcßroinbet ganj unb ßintertäfjt nur bie bürftige Stn*

beutung eineê Stabeê. Sluf anbern jeigt fictj baè Silb eineê ßip*

') ©igg sppi***j: „SQeitvag jur Seftimmung be§ ©olbgewidjtè bei* SRegenbo*

genfdjüffeldjen. (XXI. SSb. beg Dberbaljerifdjen SlrdjiBg für uaterlänbifdje
©efdjidjte. «Wüudjen, 1860.)

2) kleiner, tjinten offener mit jtoei fferben bekannter SSagen, ber jumeifl
beim SBettlanf ober öffentlidjen Stufjügen gebraudjt würbe.

*>) Dr. 3. «ç. SKüuer, pag. 29.

®efd)i(6Jëfrb. SSanb XX. 8
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drachme zu Grunde zu liegen. Es ist dieselbe, welche die Alter-
thumsforfcher die jonische oder ephesische zu nennen pflegen^).

Schon frühzeitig machte im keltischen Münzwefen fremder Einfluß

fich geltend; denn spätestens zn Cäsars Zeiten begannen die
stummen Münzen zu verschwinden, und wir begegnen von dort an
sowohl griechischen Schriftzügen als auch griechischen Typen, freilich

oft in nur mangelhaft nachgeformten Abzeichen. Zu den
frühesten dieser Nachahmungen gehören wahrscheinlich die in Gold
geprägten gallischen Philipper; denn man will deren Entstehen an
die Eroberung Delphis durch die Gallier im Jahr 279 v. Chr.
und die daselbst von ihnen erbeuteten Stateren Philipps II., Königs
von Macédonien, anknüpfen, die derselbe in großer Zahl schlagen

ließ, nachdem er aus den Minen Thessaliens eine Menge Goldes

gewonnen hatte. Als die Gallier von dort in ihre Heimath
zurückgekehrt, wurden diese Stateren die Quelle eigener Goldmünzen,
die anfänglich als reine Nachahmung sich offenbarten, jedoch in der

Folge allmälig in ihrem Typus verschiedenerlei Veränderungen
erlitten, dagegen aber den Namen Philipper noch Jahrhunderte
beibehielten. Die Hauptfeite (Avers) der ursprünglichen Philipper
zeigt den belorbeerten Kopf Apollo's, die Rückseite (Revers) eine

LiM 2) mit dem Lenker und den Namen Philipps M^Wwr).
Der Kopf auf den Nachahmungen obwohl barbarisch, bewahrt
dennoch Züge seines Ursprunges, während die Rückseite dagegen sich

weiter entfernt nnd felbstständigere Bilder, je nach den Localein-

flüffen, denen das Münzwesen der verschiedenen keltischen
Völkerstamme ausgesetzt war, enthält^). Von all' diesen mcmigfaltigen
Abänderungen heben wir als Beifpiel nur folgendes Wesentlichste

hervor. Es verliert der Kopf seine großartige Einfachheit und

Schönheit, es verwandelt sich das Gespann in ein Flügelroß mit
Menschenkopf, das über eine liegende Menschenftgur hinwegsetzt,

der Wagen verschwindet ganz und hinterläßt nur die dürftige
Andeutung eines Rades. Auf andern zeigt sich das Bild eines Hip-

t) Diss Philipp: „Beitrag zur Bestimmung des Goldgewichts der

Regenbogenschüsselchen. (XXI. Bd. des Oberbayerischen Archivs für vaterländische

Geschichte. München, 1360.)
2) Kleiner, hinten offener mit zwei Pferden bespannter Wagen, der zumeist

beim Wettlauf oder öffentlichen Aufzügen gebraucht wurde.

2) Dr. I. H. Müller, PSA. 29.

Geschichtsfrd. Band XX. 8
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pofamp (©eepferbeè) ober ©bere1) nebft bem entftetttett Staute«

Sßilippe (Ainnono)2). ©benfo »eränbert ficß baê ©ewicßt, iit*
bem bie wirffidjen SJtüttjett Sßifipp^ non SJtacebonien 8,60 ©ramm
wiegen, ßaben bie anernifdjen nur 8,38; 7,90; 7,80 unb 7,70 3).

Sleßntidje Stadjaßmungen wie bie foeben befdjriebenett, würben in
granfreieß unb in ber ©djweij in gröfjer Saßt gefunben, ßaben
aber unter ber Biga gewößnfidj ein Seijeidjen, baè auf bem grie*

djifdjen Originate feßlt, unb baßer für gattifdje Sntßat geßalten
wirb. Stuf jenen ©rüden, bie in ber ©djweij oorfommen, finbet
ficß meift ber fiopf eineê Sogetè. Sludj auf ben ©olbraünjen, bie

int Saßr 1858 in gröfjer Saßl bei Srfdjing, ttaße bei Sngolftabt
att ber ©ottau, auegegraben roorben, finbet fidj auf bem Stuerê

ßäuftg berfelbe fiopf unb fie roerben baßer ebenfattê beu ßetnetiera,
bie befatttttfieß itt äftefter Srit audj ait ber ©ottau rooßnten, ju*
gefdjrieben4). Stile biefe SJtünjfunbe, nebft bemjenigen beè fdjon
erroäßntett ßef»etifdjett SJtünjftempete Sl»ettticura'ê, roie überßaupt
bie ganje ©ntwidtung beê feltifdjen SJtünjwefene beweifen, bafj eê

in ©allien feine SBurjel ßatte unb »on ba auê unter bie feltifdjen
Sölferfdjaften aufjerßatb ©attiene fidj »erbreitete, ©er griedjifdje
©inftufj wirfte befonberê »on SJîafitia (SJtarfeitte) auê, unb atê

bie Stömer unter bem Sorwanbe, biefer ©olonie gegen ißre Sc aàj*

barn beijufteßen, felbft feften gufj in ©allien fafjten, afê fie fidj
baè ©ebiet ber ©alier jueigneten unb ber Sroconful ©ejtue ©af*

»inuê (124 ». ©ßr.) bie römifdje ©olonie Stquä ©ejtiä grünbete,
fam in baè gattifdje SJtüttjwefen ein neueê ©tentent, ©ie bießerige

Unabßängigfeit, bie ben griedjifdjen S£ppuê freiwillig nadjgeaßmt

ßatte, wieß bem gebieterifdjen ©inffuffe beè grofjen ©robererooffeê;

ju ben griedjifdjen ©äjriftjügen traten bie römifdjen, unb biefen

folgten attmälig audj bie Slbjeidjen ber römifdjen SJtünjen; eê

¦) Dr. 3. §. SKuïïer, pag. 45.
2j Unfer (lab. I. Slxo. 3 b.) abgebilbeter ©olbpljilipf-er würbe nid§t lange

Bor Säfar gefdjlagen, nadj bem SKufter macebonifdjer ©olbfiüde. Slux Ijat
bte Sluffdjrift flatt ^ù-ìtitiov btofj abgerurjt bie finnlofen Sudjftaben
M7to°. (SSergl. 3J.ittljeilungen ber antic*, ©efetlfdi. in Süridj. Sb. IX,
©. 26.)

3) Dr. 3. §. SKüller, pag. 44.
->) fteujaïjrgbtatt, r,erauggegeben ». b. ©tabtbib.iottjeî in Süridj, 1862. p. 3.
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pokamp (Seepferdes) oder Eversi nebst dem entstellten Namen

Philipps (MIUWM) 2). Ebenso verändert sich das Gewicht,
indem die wirklichen Münzen Philipps von Macédonien 8,60 Gramm
wiegen, haben die avernischen nur 8,38; 7,90; 7,80 und 7,70"),
Aehnliche Nachahmungen wie die soeben beschriebenen, wurden in
Frankreich und in der Schweiz in großer Zahl gefunden, haben
aber unter der Sigs gewöhnlich ein Beizeichen, das auf dem

griechischen Originale fehlt, und daher für gallische Zuthat gehalten
wird. Auf jenen Stücken, die in der Schweiz vorkommen, findet
sich meist der Kopf eines Vogels. Auch auf den Goldmünzen, die

im Jahr 1858 in großer Zahl bei Jrsching, nahe bei Ingolstadt
an der Donau, ausgegraben worden, findet sich auf dem Avers
häufig derselbe Kopf und sie werden daher ebenfalls den Helvetiern,
die bekanntlich in ältester Zeit auch an der Donau wohnten,
zugeschrieben ^). Alle diefe Münzfunde, nebst demjenigen des fchon

erwähnten helvetischen Münzstempels Aventicum's, wie überhaupt
die ganze Entwicklung des keltifchen Münzwesens beweisen, daß es

in Gallien seine Wurzel hatte und von da aus unter die keltischen

Völkerschaften außerhalb Galliens sich verbreitete. Der griechische

Einfluß wirkte besonders von Masilia (Marseille) aus, und als
die Römer unter dem Vorwande, dieser Colonie gegen ihre Nachbarn

beizustehen, selbst festen Fuß in Gallien faßten, als sie sich

das Gebiet der Salier zueigneten und der Proconsul Sextus Cal-

vinus (124 v. Chr.) die römische Colonie Aquä Seztiä gründete,
kam in das gallische Münzwefen ein neues Element. Die bisherige

Unabhängigkeit, die den griechischen Typus freiwillig nachgeahmt

hatte, wich dem gebieterischen Einflüsse des großen Eroberervolkes;

zn den griechischen Schriftzügen traten die römischen, und diesen

folgten allmälig auch die Abzeichen der römifchen Münzen; es

>) Dr. I. H. Müller, pgA. 45.

Unser (Tab, I. Nro. 3 b.) abgebildeter Goldphilivver wurde nicht lange

vor Casar geschlagen, nach dem Muster macedonischcr Goldstücke. Nur hat
die Aufschrift statt S^ê.^ov bloß abgekürzt die sinnlosen Buchstaben

^«°. (Vergl. Mittheilungen der antiq. Gesellsch. in Zürich. Bd. IX,
S. 26.)

y Dr. I. H. Müller, psx. ^4-
4) Neujahrsblatt, herausgegeben v. d. Stadtbibliothek in Zürich, 1362. p. 3.
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würben bie ©enare, wie überßaupt baè SJtüttjwefen ber Stömer

naajgeaßmt -j. ßaben fdjon bie auè ber ßefüetifdjett SJtüttjftätte
ßeroorgegangeuett Çptjitipner unfere Slufmerffamfeit beanfpruàjt, fo
tßun eê niàjt mittber bie SJtünjen beè auê ben ©omraentarien
©äfar'e befannt geworbenen Drgetorij, bie für une, baê ßeifjt »or*
jugêweife für bie gattifdje ©djweij, grofje ßiftorifdje Sebeutung
ßaben; ba fie »on jettera SJtanne ßerrüßren, weldjer in ber ©e*
fdjidjte ber ßet»etier afe beren Stnfüßrer burdj feine« füßnen Un*
terneßntungegeift, fo wie buràj fein tragifàjeê ©nbe, weldjeè gegen
baè Saßr 62 »or unferer djriftltdjen Seitredjnuttg erfolgte, einen

nidjt uuberüßmtett Stamen erlangt ßatte2).
Sluf beu einen biefer SJtünjett erfdjeinen entweber ein mit

©iabem gejierter weibtidjer fiopf, »ermutßlicß ber Slrtemiê, fo aucß
baê Sruftbilb berfelben mit gefdjloffenem fiödjer auf ber ©àjulter;
fernere ein männlidjer mit Sorbeer befränjter ober audj mit bem

ßeim bebedter fiopf; unb enblidj ein fiopf mit grofjgetodten ßaa*
reu; in legerem wirb eine ©ottßeit ober bann baè Silb beê Dr*
getorir »ermutßet. (Snblidj erfdjeint noàj baê Silb eineê firiegerê
in ganjer ©eftatt ira SBaffenrod unb Ueberwttrfmantel, mit .ber

linfen einen ©djilb, mit ber redjten ßanb eine ©tanbarte, worauf
baê Silb beè ©bere fteßt, ßattenb. Su biefen menfdjfiàjett ©e*

ftalten gefeiten fictj abwedjfelnb baê balb gejäumte, balb unge*
jäumte fpringenbe Sferb ober ber Sär, welcßer jttm SJtptßue ber

Slrtemiê geßört unb eineê ißrer witßtigften attribute ift. Slnbere

noeß »orfommenbe Slbjeicßen enbliàj ftetten entroeber einen ©elpßin,
bie ©ontte ober einen ©tern »or. Stufjer alten biefen btlblidjert
Sarftettungen begegnen wir nadjfofgenben Stuffdjriften. ©o j. S.
lefen wir ben Stamen unfereê ßelben, balb ORCITIRIX, bantt
ORCETIR ober auàj nur ORCIT lautenb. gemere ATPILLII, ATP1L,
ATTILI. F. 3) ©erfelbe Stame ATPILVS, ATEPILVS fo wie ber

grauenname ATEPILLA fommen übrigene nodj auf anbern gatti*
fdjen SJtünjen »or. Sn ATPILI. F. (Atpili filius) wirb ber Stame

•J Dr. 3. §. ÏÏJUitter, p. 28.
2) „Sluäeiger für ©djiceij. ©efdj. u. Slltertljutnêf." Vter 3-ujrg., Slxo. 1,

pag. 11; unb „Dizionario biograf. universale." Vol. 4, pag. 297.

Firm™. 1845—1R4R.Firenze, 1845—1846.
3J ©teije Saf. I, Slxo. 4.
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wurden die Denare, wie überhaupt das Münzwefen der Römer

nachgeahmtHaben schon die aus der helvetischen Münzstätte
hervorgegangenen Philipper unsere Aufmerksamkeit beansprucht, so

thun es nicht minder die Münzen des aus den Commentarien
Cäsar's bekannt gewordenen Orgetorix, die für uns, das heißt
vorzugsweise für die gallische Schweiz, große historische Bedeutung
haben; da sie von jenem Manne herrühren, welcher in der
Geschichte der Helvetier als deren Anführer durch seinen kühnen
Unternehmungsgeist, so wie durch sein tragisches Ende, welches gegen
das Jahr 62 vor unserer christlichen Zeitrechnung erfolgte, einen
nicht unberühmten Namen erlangt hatte ^).

Auf den einen dieser Münzen erscheinen entweder ein mit
Diadem gezierter weiblicher Kopf, vermuthlich der Artemis, fo auch
das Brustbild derselben mit geschlossenem Köcher auf der Schulter;
ferners ein männlicher mit Lorbeer bekränzter oder auch mit dem

Helm bedeckter Kopf; und endlich ein Kopf mit großgelockten Haaren;

in letzterem wird eine Gottheit oder dann das Bild des

Orgetorix vermuthet. Endlich erscheint noch das Bild eines Kriegers
in ganzer Gestalt im Waffenrock und Ueberwurfmantel, mit der
linken einen Schild, mit der rechten Hand eine Standarte, worauf
das Bild des Ebers steht, haltend. Zu diesen menschlichen
Gestalten gesellen sich abwechselnd das bald gezäumte, bald unge-
zäumte springende Pferd oder der Bär, welcher zum Mythus der

Artemis gehört und eines ihrer wichtigsten Atribute ist. Andere
noch vorkommende Abzeichen endlich stellen entweder einen Delphin,
die Sonne oder einen Stern vor. Außer allen diesen bildlichen
Darstellungen begegnen wir nachfolgenden Aufschriften. So z. B.
lesen wir den Namen unseres Helden, bald MOIIMIX, dann

MWIIK oder auch nur OK«? lautend. Ferners ^?I>II^II, äML,
L. s) Derselbe Name ^?I1,V8, ^?lMI.V8 so wie der

Frauenname ^?L?I1,I^ kommen übrigens noch auf andern galli-
schen Münzen vor. Jn ^Mll. (Mpili tilius) wird der Name

«) vr. I. H. Müller, p. 28.
2) „Anzeiger für Schweiz. Gesch. u. Merthumsk." Vier Jahrg., Nro. t,

psg, 11; und „viöionsi-io dioKrss. umverssle." Vol. 4, pgF. 297.

Dreine, 1845—1846.
^) Siehe Taf. I, Nro, 4.
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beê Saterê »on Drgetorir »ermutßetl). Stnbere erflären bagegen

baê gattifdje SBort ATPILL mit bem Stamen beê gemeinfaraett

«Sonnengottes Slpoïïo atê gleidjbebeutenb2). ©aê SBort COIOS

(Koiog, nadj ßefiob einer ber jwölf Sitane«) (bei Sirgil Cœus ein

©igant), ebenfattê »orfommenb3), geßört offenbar bem Urfreiê ber

atten ©ötterweft an, wirb aber anberfeitê aucß für ben Stamen eineê

mit Drgetorir »erbünbetett gürften geßaften. EDVIS enblidj, baè wir
nodj lefen, bejießt fictj auf bie »on ©äfar oft genannte Sötferfdjaft
ber ©buer, mit benen Drgetorir ein Sünbnifj gefdjloffen ßatte4).

Sie jur Seit beê Sluguftuê ftunben beibe ©etjriftarten nebenein-*

anber, butdj beffen Slnorbnungen aber ber griecßifcße ©ittflufj utt*

tergiettg. ©o wie früßer ber macebottifcßett SJtünjen, befonberê »on

Sßifipp uttb Slleranber, gewaßrt man fpäter naàj Unterwerfung
beê Sanbeê, baê uu»erfentibare Sorbifb beê römifcßen ©tempelê,

befonberê ber SJtünjen einiger römifcßer fiaifer, bie nur in ©allien
geboten ßaben, wie Sllbinuê, Softßumue, Sictorinuê, SJtariuê,

Setricuê, bie feit ©nbe beè jweiten Saßrßunberte biê 273 n.

©ßr. regierten, ©iefe finb offenbar SBerfe gattifdjer fiunft ¦'). ©eê*

gleidjen finb audj naajfteßenbe ©ilbermüitjett römifdjen ©enarett
ttnb Dttittarett äßnlidj unb ßaben auf ber Sorberfeite bie beßetmte
Dea Roma, auf ber Stüdfeite balb einen bewaffneten firieger, batb

ein fprittgettbeê d^fetb ober bann eitt borftigeê ©djroein; einige

tragen audj ben Staraen gattifdjer gürften, bie itt Snliuê ©äfar'e
©ommentarien afê greunbe ober geinbe ber Stömer genannt werben,

j. S. ©itmttorir ber Slebuer, Serca (Vercasivelaunus?) ber Slneraer;
©uratiuê Sntiuê, ßaupt ber Sirionett in Soitierè; aber nebft
biefen Iefen wir ttocß fotgenbe unbefannte Sîamen, Stuêcro, Siteuta,

Utatoê, Stitttto, Siro (Virotal?)6).
SBenn bie Xupen ber fiettertmünjen itt gröfjer SJteßrjaßt unb

*) Dr. §. SJÌetjer : „33efdjreibuug ber in bei* ©djtt-eij aufgefunbenen galltfdjen
SJtünjen." pag. 15, SRro. 88.

*) „feiger für fdjtoeiäerifdje ©efdjidjte unb Sittertfumgfunbe.* Vter3aljrg.
«ro. 2, pag. 27 unb 28.

3) ©ielje ©af. I, Slxo. 5.
-"J Dr. §. SJleatx a. a. O., pag. 16, 3îro. 93. - ©ielje Slbbilbungen ©af.

I, 9Iro. 6.

5) Dr. 3. «9. 2MHer, pag. 41.
6) Sltü[al)xiblatt, augefutjrteg pag. 3.
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des Vaters von Orgetorix vermuthet ^). Andere erklären dagegen

das gallische Wort PIPILI, mit dem Namen des gemeinsamen

Sonnengottes Apollo als gleichbedeutend 2). Das Wort «0108

(Xc>ê05, nach Hesiod einer der zwölf Titanen) (bei Virgil Losus ein

Gigant), ebenfalls vorkommend^), gehört offenbar dem Urkreis der

alten Götterwelt an, wird aber anderseits auch für den Namen eines

mit Orgetorix verbündeten Fürsten gehalten. LDVI8 endlich, das wir
noch lesen, bezieht sich auf die von Cäsar oft genannte Völkerschaft

der Eduer, mit denen Orgetorix ein Bündniß geschloffen hatte ^).

Bis zur Zeit des Augustus stunden beide Schriftarten nebeneinander,

durch deffen Anordnungen aber der griechische Einfluß un-

tergieng. So wie früher der macedonischen Münzen, besonders von

Philipp und Alexander, gewahrt man später nach Unterwerfung
des Landes, das unverkennbare Vorbild des römischen Stempels,
besonders der Münzen einiger römischer Kaiser, die nur in Gallien
geboten haben, wie Albinus, Posthumus, Victorinus, Marius,
Tetricus, die feit Ende des zweiten Jahrhunderts bis 273 n.

Chr. regierten. Diese sind offenbar Werke gallischer Kunst ^).

Desgleichen sind auch nachstehende Silbermünzen römischen Denaren
und Quimren ähnlich und haben auf der Vorderseite die behelmte
Des Köms, auf der Rückfeite bald einen bewaffneten Krieger, bald

ein springendes Pferd oder dann ein borstiges Schwein; einige

tragen auch den Namen gallischer Fürsten, die in Julius Cäsar's
Commentarien als Freunde oder Feinde der Römer genannt werden,

z. B. Dumnorix der Aeduer, Verca (Verossiveläunus?) der Avemer;
Duratius Julius, Haupt der Pictonen in Poitiers; aber nebst

diesen lesen wir noch folgende unbekannte Namen, Auserò, Ateula,
Ulatos, Ninno, Viro (VirotsI?) »).

Wenn die Typen der Keltenmünzen in großer Mehrzahl und

>) vr. H. Meyer: „Beschreibung der in der Schweiz aufgefundenen gallischen

Münzen." PSA. 15, Nro. 83.
2) „Anzeiger für schweizerische Geschichte und Alterthumskunde." Vter Jahrg.

Nro. 2, pgA. 27 und 23.
^) Siehe Taf. I, Nro. 5.
4) vr. H. Meyer a. a. O., psZ-. 16, Nro. 93. - Siehe Abbildungen Taf.

I, Nro. 6.

°) Dr. I. H. Müller, pgx. 41.
°) Neujahrsblatt, angeführtes pgA. 3.
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jwar nidjt feiten biê jur Unfenttttiàjfeit roße, uufünftlerifdje ©ar*
ftettungen bieten, fo begegnen |wir bagegen, freiließ nur in fel*
fetten gälten, aucß foleßen, bie in äftßetifdjer Sejießuug benen ber

©rtedjen unb Stömer feßr naße fteßen. Sn biefen rüßmlidjen Sluê*

naßmen geßören unftreitig biejenigen ber ©älen, eineê ©tammeê,
welcßer ßauptfäcßlicß ben SBeften unb ©üben bewoßnettb, itt gotge
Serfeßree mit anbern Stationen feine jtatürfießen Stntagen meßr
auêbilbete. SBir erfennen nämtidj in biefen SJtünjen fdjon früß*
jeitig bie ©inwirfnng griedjifdjer Silbung, fo wie fpäter, naeßbem

bie Stömer aucß bie ©älen unterjodjt ßatten, in ben gätifdjett SJtün*

jen ttidjt minber ben römifcßen ©tempel afe Sorbitb. ©er fiopf
eineê ßäupttinge mit feinem Sîamen auf ber einen ©eite, baê

Sferb ale nationales ©imtbilb ber greißeit, ober ein fpecieïïeê,

ber Sanbfdjaft ober ©tabt bagegen auf ber aubera ©eite, finb ißre

Sppettl).
SBir wötttett biefer furjen ©rwäßnung felto-römifajer SJtünjett

ale ©djtufjftein ju unferer fcijjirten Slbßanbtung über feftifàjeê SJtünj*

wefen uttê bebieneu, unb einjig nodj bewerfen, bafj wir une ßier
offenbar in einer Uebergangêperiobe befinben, auè ber fid) bie

öftere in unfern Sagen unb jwar fefbft auf einßeimifdjem Soben

gemadjtett ©oppeffuube ßerteitett laffen, bei benen feltifdje unb

römifdje SJtünjen jugleidj ju Sage geförbert würben.

Sn golge ftetê fcßwädjer werbenber Serbinbung ber fielten
mit bem SJtutterlanbe unb unaufßaftfamett Sorbringettè ber ©er*

manen einerfeitè unb ber Stömer anberfeitê »on ©üben unb SBeften

ßer in ißre Sefitjungen, begann bie ©ntnatiottatifimug ber fielten;
bentt waê Sutiuê ©äfar atê gröfjter gefbßerr Stom'è bei feinen im
Saßr 58 »or ©ßr. über bie gattifdjen Sölfer errungenen (Siegen

an beren Unterjocßung unnottenbet gelaffen, baê erreicßte fpäter
Sluguftuê alê beffen Stadjfotger buràj feine Slnorbnungett, in golge
weldjer ©allien unb eben fo alê Sßeil beêfelben audj ßetnetiett jur
römifdjen Sroninj geworben, ©aê Sanb ber ßetoetier war alfo

altmälig aufgegangen in bem fotoffalen römifdjett SBeltreidje; juwal
wir »on bort an «titer bem ©rude beê grofjen ©robererootfeè baè

ganje feltifdje ©taategebäube unterfinfen unb an beffen ©fette rö*

«) Dr. 3. .£>. SJlüUtx, pag. 25 unb 26.
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zwar nicht selten bis zur Unkenntlichkeit rohe, unkünstlerische

Darstellungen bieten, so begegnen Mr dagegen, freilich nur in
seltenen Fällen, auch folchen, die in ästhetischer Beziehung denen der

Griechen und Römer sehr nahe stehen. Zu diesen rühmlichen
Ausnahmen gehören unstreitig diejenigen der Gälen, eines Stammes,
welcher hauptsächlich den Westen und Süden bewohnend, in Folge
Verkehres mit andern Nationen seine ^natürlichen Anlagen mehr
ausbildete. Wir erkennen nämlich in diesen Münzen schon

frühzeitig die Einwirkung griechischer Bildung, so wie später, nachdem

die Römer auch die Gälen unterjocht hatten, in den gälischen Münzen

nicht minder den römischen Stempel als Vorbild. Der Kopf
eines Häuptlings mit feinem Namen auf der einen Seite, das

Pferd als nationales Sinnbild der Freiheit, oder ein fpecielles,
der Landschaft oder Stadt dagegen auf der andern Seite, sind ihre
Typen l).

Wir wollten dieser kurzen Erwähnung keltv'römischer Münzen
als Schlußstein zu unferer scizzirten Abhandlung über keltisches Münzwesen

uns bedienen, und einzig noch bemerken, daß wir uns hier
offenbar in einer Uebergangsperiode befinden, aus der sich die

öfters in unsern Tagen und zwar selbst auf einheimischem Boden

gemachten Doppelfunde herleiten lafsen, bei denen keltische und

römische Münzen zugleich zu Tage gefördert wurden.

In Folge stets schwächer werdender Verbindung der Kelten

mit dem Mutterlande nnd unaufhaltsamen Vordringens der

Germanen einerseits und der Römer anderseits von Süden und Westen

her in ihre Besitzungen, begann die Entnationalisirung der Kelten;
denn was Julius Cäsar als größter Feldherr Rom's bei seinen im

Jahr 58 vor Chr. über die gallischen Völker errungenen Siegen

an deren Unterjochung unvollendet gelassen, das erreichte später

Augustus als dessen Nachfolger durch seine Anordnungen, in Folge
welcher Gallien und eben so als Theil desselben auch Helvetien zur
römischen Provinz geworden. Das Land der Helvetier war also

allmälig aufgegangen in dem kolossalen römischen Weltreiche; zumal
wir von dort an unter dem Drucke des großen Eroberervolkes das

ganze keltische Staatsgebäude untersinken und an dessen Stelle rö-

') Dr. I. H. Müller, PSA. 25 und 2S.
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mifàjen ©ultuê, ©efe|e, ©pradje, überßaupt römifdje ©ultur auf*

blüßen feßen.

SBir »erlaffen fomit jene fernftett Sriträitme »aterlätibifdjer

©efdjidjte, in bie rafdjett ©cßrittee baßitteitettb, ftüctjtige Slide ge*

werfen worben, unb wenben une, einen ©àjritt ber ©egenwart

näljer rüdettb, einem 3eitaïter ju, weïdjeê fdjon Sottfommnereê

unb jwar befonberê ira SJtünjwefen ju bieten »ermag, unb »er*

weifen ben Sefer auf in jüngfter ßät erfàjiettette ©djriften l), bie

unfere »aterlänbifdje ©efdjidjte jur ßät felto=gattifdjer unb römi*

ftßer ßerrfcßaft eintäfjlidjer beßanbeln, ale eê bie engen Staßmen,

in benen wir une ju bewegen ßaben, gematteten.

B. ««oroifdje Seit.

Sn weit beträdjtlidjerer Stnjaßl atê jette ber fielten, erfdjeinen

in ber ©djweij bie ©purett einfügen ©afeinè ber Stömer. Sludj

mandje ©egenben beè fiantonè Sucern ßaben foldje aufjuweifen,
unb jwar »orjüglidj finb eê jene Sßäler, wetcße itt ttörblicßer
Sticßtuttg nacß bem Slrgauifcßen ficß ßitijießeti2), wo feit breifjig
Saßren fo mamße fowoßl bauticße atê bewegliàje Ueberrefte römi*
fcßer Stiebertaffuugen aufgebedt würben. SJtauerwerfe unb itjnett
naße liegenbe Segionenjiegel laffen auf SJtilitärftationen fdjliefjen3).
Stnbere Saurefte, wie bie nerfdjiebenartigften jum Sorfdjein gefom*

raetten ©erätßfdjaften, fiunft* unb ©cßmudfadjen beuten auf jiem*
fidj jaßlreidj »erbreitete bleibenbe SBoßnftätten, weldje bie Stömer

ttadj ißrer S-rrafton aufjufdjlagen begonnen, unb felbft auf ben

btüßenben SBoßlftanb einiger berfelben4). ©odj mistiger meßr alê
biefeê Sltteê, finb bie jaßtreidjen SJtünjfunbe, bie fdjon feit ©nbe beê

•) a) „Slui ber llrjett beg ©djtoeijerlanbeg." ©t. ©aüeu, 1861. b) „©ie
©djiueij unter.ben Sftömern. §erauggegeben Dom t)iftortfdjcn SSerein in
©t. ©aUen." Gbenb. 1862. c) „Sefdjreibung ber in ber ©djn-eij aufge=

funbenen gatlifdjen SJtünjen." Sßon Dr. §. SJtetjer, ©trector beg ajiürtj*
ïabinetg. (änttjalten im Sanb XV, «geft I, ber SRittljeilungen ber anti=

quarifdjen ©efettfdjaft in Süridj." Süridj, 1863.
2) SStgger*, ©ureit;, 3Biuoit uub «£>i|lHrdjertljal.
3) 3" ben Sammern bei Ufficon, Sftotlj bei ©rojjwaugeu, auf bem Sinben*

berg unb Sßfefftcon, in SBinicon unb Sriengen.
*) SJtan »ergi, bie Sammlungen beg Ijiftor. SSereing.
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mischen Cultus, Gesetze, Sprache, überhaupt römische Cultur
aufblühen sehen.

Wir verlassen somit jene fernsten Zeitränme vaterländischer

Geschichte, in die raschen Schrittes dahineilend, flüchtige Blicke

geworfen worden, und wenden uns, einen Schritt der Gegenwart

näher rückend, einem Zeitalter zu, welches schon Vollkommneres

und zwar besonders im Münzwesen zu bieten vermag, und

verweisen den Leser auf in jüngster Zeit erschienene Schriften ^), die

unsere vaterländische Geschichte zur Zeit telto-gallischer und römischer

Herrfchaft einläßlicher behandeln, als es die engen Rahmen,
in denen wir uns zu bewegen haben, gestatteten.

« Römische Zeit.

Jn weit beträchtlicherer Anzahl als jene der Kelten, erscheinen

in der Schweiz die Spuren einstigen Daseins der Römer. Anch

manche Gegenden des Kantons Lucern haben solche aufzuweisen,
und zwar vorzüglich sind es jene Thäler, welche in nördlicher
Richtung nach dem Argauischen sich hinziehen ^), wo seit dreißig
Jahren so manche sowohl bauliche als bewegliche Neberreste römischer

Niederlassungen aufgedeckt wurden. Mauerwerke und ihnen
nahe liegende Legionenziegel lassen auf Militärstationen schließen").
Andere Baureste, wie die verschiedenartigsten zum Vorschein gekommenen

Geräthschaften, Kunst- und Schmuckfachen deuten auf ziemlich

zahlreich verbreitete bleibende Wohnstätten, welche die Römer
nach ihrer Invasion aufzuschlagen begonnen, und selbst anf den

blühenden Wohlstand einiger derselben ^). Doch wichtiger mehr als
dieses Alles, sind die zahlreichen Münzfunde, die schon seit Ende des

>) s) „Aus der Urzeit des Schweizerlandes." St. Gallen, 1861. b) „Die
Schweiz nnter. den Römern. Herausgegeben vom historischen Verein in
St. Gallen." Ebend. 1362. o) „Beschreibung der in der Schweiz
aufgefundenen gallischen Münzen." Von Dr, H. Meyer, Director des Münz-
kabinets. Enthalten im Band XV, Heft I, der Mittheilungen der antu
quarischen Gesellschaft in Zürich." Zürich, 1863.

^) Wigger-, Suren-, Winon- und Hitzkircherthal.
2), Jn den Kammern bei Ufficon, Roth bei Großwangen, auf dem Linden-

berg und Pfefficon, in Winicon und Triengen.
s) Man vergl. die Sammlungen des histor. Vereins.
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fedjejeßnten Saßrßunberte biê jur ©egenwart gemadjt worben, unb
benen wir nun unfer Stugenmerf in folgenben Seiten »orjügliiß ju*
roenben wotten.

©ie früßeften ju unferer fienntttifj gelangten ©purett »on im
eigenen «nb ben ißm junädjft tiegenben fiantonen aufgefunbetten
römifdjen SJtünjett, Dürften in ber ©ammlung beê Sunferê Soft »on
SJteggen, eineê geteßrten Snceraer*Satrijierê ju fucßen fein, wetdjer
fcßon in ber erften ßätfte beê XVI. Saßrßunberte eine wertß»otte
römifdje 3Jtünjen*©ottection befafj1), unter welcßer ficß woßt aucß

feltifcße befunben ßaben mögen. Sn»erläffigere fiunbe »Ott äßtt*

lidjett SJtünjfunbett auè früßerer S£it aber gibt une Stenwarb

©pfat, gewefetter ©tabtfdjreiber »on Sucera, iu feinen in »ier unb

jwanjig gofio=Sättbett befteßettben ßanbfajriftfiajen Collectaneen;
inbem er fagt, bafj im Saßr 1597 in ben jwifeßen ßoßenrain unb

ßeibegg gelegenen Steinen beê ©djloffeê Sieli 280 meift feinfilberae
römifeße SJtünjett gefunben worben feien2), welcßer gunb nadj einem

»orßanbetien Serjeidjniffe bie SJtünjett »on jwölf fiaifera, »Ott

Srajattuê biê SJÎ. Slureliuê reiàjenb, nebft benen einiger fiaiferin*
nen uttb Sprannen entßält. Staàj beêfelben Seriàjt foli ma« fer*
tterê A.0 1600 ira gleidjen fiiràjgange 600, unb 82 Saßre fpäter

ju Suodjen, in ber ßerrfäjaft Stotßenburg, aberraalê raeßrere ßun*
beri römifdje SJtünjen entbedt ßaben, über beren tppifdjen Snßatt
jebodj feitterfei Stadjricßt »orßanbett ift. SJtit ©pfat fdjien in Sucern

jegtieße Sorfiebe jur Stumiêmatif »erfàjwunben, ba wir naàj beffen

Slbfterben (1614) jeber fernem fiunbe über berartige ©ntbedungen

entbeßren, biê enblidj naàj Serlauf »on 128 Saßren bie SJtünj*
funbe unb »orjügtidj baê tucernifeße SJtünjwefen in bem une noeß

in rüßmfidjem Slttbettfett fteßettbett ©efelmeifter Slnton geliy Sal*

tßafar einen neuen Sereßrer unb görberer fanb; benn ißw »or*

jugêweife »erbauten wir nebft »ietfättigen Stufjeiàjnungen über

fantonafe SJtütijuerßäftttiffe auàj jugleiàj bie mit 1810 neuerbingê

') 3oft oon SJìeggen madjte ben 11. Sradjmonat 1545 mit bem CSljremf'*

fdjreiber ©ilg Sfdjubi ein gegenfeittges SJetmadjintg* „wer juerft ftirbt-
überlafjt bem anbern feine 3Mn*,f«mmluug," toeldje oorab aug attromi*

fdjen aKüttjen beftanb; leiber überlebte Sfdjubi feinen lucernertfdjen greunb
unb erbte beffen 3Mn*,en. (gr. 23. ©ölblin'g „Sonrab ©djeuber »on

Slltfellen." II. 35b., pag. 165.)
2) Collect. A. 482.
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sechszehnten Jahrhunderts bis zur Gegenwart gemacht worden, und
denen wir nun unser Augenmerk in folgenden Zeilen vorzüglich
zuwenden wollen.

Die frühesten zn unserer Kenntniß gelangten Spuren von im
eigenen und den ihm zunächst liegenden Kantonen aufgefundenen
römifchen Münzen, dürften in der Sammlung des Junkers Jost von
Meggen, eines gelehrten Lucerner-Patriziers zu fuchen sein, welcher
fchon in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts eine werthvolle
römische Münzen-Collection besaßt, unter welcher sich wohl auch

keltische befunden haben mögen. Zuverlässigere Kunde von
ähnlichen Münzfunden aus früherer Zeit aber gibt uns Renward

Cysat, gewesener Stadtschreiber von Lucern, in seinen in vier und

zwanzig Folio-Bänden bestehenden handschriftlichen Lolleotänssn;
indem er sagt, daß im Jahr1S97 in den zwischen Hohenrain und

Heidegg gelegenen Ruinen des Schlosses Lieli 280 meist feinsilberne
römische Münzen gefunden worden feien ^), welcher Fund nach einem

vorhandenen Verzeichnisse die Münzen von zwölf Kaisern, von
Trajanus bis M. Aurelius reichend, nebst denen einiger Kaiserinnen

und Tyrannen enthält. Nach desselben Bericht soll man
ferners 1600 im gleichen Kirchgange 600, und 82 Jahre später

zu Buochen, in der Herrschaft Rothenburg, abermals mehrere hundert

römische Münzen entdeckt haben, über deren typischen Inhalt
jedoch keinerlei Nachricht vorhanden ist. Mit Cysat schien in Lucern

jegliche Vorliebe zur Numismatik verschwunden, da wir nach dessen

Absterben (1614) jeder fernern Kunde über derartige Entdeckungen

entbehren, bis endlich nach Verlauf von 128 Jahren die Münzkunde

und vorzüglich das lucernische Münzwesen in dem uns noch

in rühmlichem Andenken stehenden Sekelmeister Anton Felix
Balthasar einen neuen Verehrer und Förderer fand; denn ihm
vorzugsweise verdanken wir nebst vielfältigen Aufzeichnungen über

kantonale Münzverhältnisse auch zugleich die mit 1810 neuerdings

t) Jost von Meggen machte den 11. Brachmonat 1545 mit dem Chronik-

schreiber Gilg Tschudi ein gegenseitiges Vermächtniß; „wer zuerst stirbt,

überläßt dem andern seine Münzsammlung," welche vorab aus altrömischen

Münzen bestand; leider überlebte Tschudi seinen lucernerischen Freund

und erbte dessen Münzen. (Fr. B. Göldlin's „Konrad Scheuber von

Altsellen." II. Bd., psss. 165.)
2) Oolleet. 432.
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Beginnenben Seridjte über ira fiantotte gemacßtett SJtünjfunbe, uttb
eê fdjeint, bafj in gotge jener neuerfidjen Slttregung baê Sntereffe

für biefen wiffenfdjafttidjen Sweig bießer iti ftetem SBadjfen begriffen

feie, jumat bie Stuf/bedungen römifdjer wie aucß fpäterer mittelal*
terlicßer SJtünjen jufeßenbe ficß raefjren. Sa eê bürften ura fo eßer,

ba gegenwärtig ber fünförtige ßiftorifcße Sereiu int Sefi|e günfti*

gerer ßütfemittet berartige antiquarifdje Sîaàjforfdjungen tfjätiger
att bie ßanb ju neßmen gewillt ift, noeß weitere fcßöne ©rfofge

ju erwarten fein.
Unter ben »iefen unb bereite befannt geworbenen gunborten,

bie ficß faft nadj atten Sßeilen beè fiantonè Sucern, mit Stuenaßme
beê ©nttibudjê, baê »ermutßlidj alê unbewoßnbare SBilbnifj geraie*

ben worben, auebeßtten, ßeben wir nur bie bemerfenewertßeftett

ßernor, uttb übergeßett mit ©tittfeßroeigen »ereittjette ginbtinge, »ott
betten fdjwer ju beftimmen ift, ob fie fdjon jur Stömerjeit unter
bte ©rbe gefommen; wie j. S. in ber ©tabt Sucern felbft, wetdje

aufjer einigen wenigen innert ißren SJtauern ba uttb bort eiujettt
aufgefutibettett ©tüde, fonft feine anbertt ©puren auê biefer Seit
aufjuweifen ßatJ).

Sllê bie älteften ber bei une ju Sage getretenen Stömemtünjen
bejeicßttett wir einige ©iIber=Denarii bigati auê ©äfar'e Seit, ber

©rbe entßobett bei Stotwpl2), attbere ber garaifie Cipia in ber

SJtüraßrüti3), ber garaifie Postumia bei ©urfee, nodj anbere im

') ©agfetbe bürfte ani) toon einer fpäter ju erwatjnenben @djattborfcr:99?ünje

gelten.

2) Ober bem ©orf anno 1838. (5g tft ein Cneius Pompejus Magnus, (post
52 ante Chr.) «caller befdjreibt ben merïwurbigen ©enar, (©. 52) Xoth

djer gefdjlagen »urbe beim Slnlaffe, alg (Satania »om Satoa beg Sletna

überfdjüttet, brannte unb jwei Srüber itjre Sleltern retteten, wouon ©eite
128. lolrb gefprodjen werben, (©ielje beffen ätbbilbuug ©af. I. Slxo. 7.)
3m SBefifce beg Sßerfafferg.

äluf einem jweiten S^otwijter (Sremplare ift bie Segenbe gänjlidj toer=

fdjwunben, fo bafj man nidjt metjr weifj, weldje gamilie iljn prägen lieg;
aber bafj eg ein bigatus ifi, erfennt man am Kopf ber Dea Roma, am
©enarjeidjen X (b. Ij- 10 asses), unb am Swetgefpaun. (Sr würbe 1845
beim SluSgraben ber Kartoffeln gefunben. (3n ber SSereingfammlung.)

3) Avers: M. Cipi. M. F. (caput alatum et galeatum, cum nota denarii.)
Revers: Roma. (Victoria bigis citis vecta; infra remus. ©ielje %af. I.
Slxo. 8. (SSeftÇt ber tjifìorifdje SSetein.)

12«

beginnenden Berichte über im Kantone gemachten Münzfunde, und
es scheint, daß in Folge jener neuerlichen Anregung das Interesse

für diesen wifsenschastlichen Zweig bisher in stetem Wachsen begriffen
seie, znmal die Aufdeckungen römischer wie auch späterer mittelalterlicher

Münzen zusehends sich mehren. Ja es dürften um fo eher,

da gegenwärtig der fünförtige historische Verein im Besitze günstigerer

Hülfsmittel derartige antiquarische Nachforschungen thätiger
an die Hand zu nehmen gewillt ist, noch weitere schöne Erfolge

zu erwarten sein.

Unter den vielen und bereits bekannt gewordenen Fundorten,
die sich fast nach allen Theilen des Kantons Lucern, mit Ausnahme
des Entlibuchs, das vermuthlich als unbewohnbare Wildniß gemieden

worden, ausdehnen, heben wir nur die bemerkenswerthesten

hervor, und übergehen mit Stillschweigen vereinzelte Findlinge, von
denen schwer zu bestimmen ist, ob sie schon zur Römerzeit unter
die Erde gekommen; wie z. B. in der Stadt Lucern selbst, welche

außer einigen wenigen innert ihren Mauern da und dort einzeln

aufgefundenen Stücke, sonst keine andern Spuren aus dieser Zeit
aufzuweifen hat

Als die ältesten der bei uns zu Tage getretenen Römermünzen
bezeichnen mir einige Silber-vsnarü biZsti aus Cäsar's Zeit, der

Erde enthoben bei Notwyl ^), andere der Familie Lipis in der

Münchrüti der Familie postumi» bei Sursee, noch andere im

') Dasselbe dürfte auch von einer später zu erwähnenden Schattdorfcr-Münze
gelten.

2) Ober dem Dorf snn« 1833. Es ist ein Oneius ?ompejus NsSnus. (post
52 snt« OKr.) Haller beschreibt den merkwürdigen Denar, (S. 52) welcher

geschlagen wurde beim Anlasse, als Catania vom Lava des Aetna

überschüttet, brannte und zwei Brüder ihre Aeltern retteten, wovon Seite
423. wird gesprochen werden. (Siehe dessen Abbildung Taf. I. Nro. 7.)
Jm Besitze des Verfassers.

Auf einem zweiten Notwyler - Exemplare ist die Legende gänzlich

verschwunden, so daß man nicht mehr weiß, wetche Familie ihn prägen ließ;
aber daß es ein big-stus ist, erkennt man am Kopf der Des Kom«, am
Denarzeichen X (d. h. 1t) «sss«), und am Zweigespann. Er wurde 1345
beim Ausgraben der Kartoffeln gefunden. (Jn der Vereinsfammlung.)

b) N. Oipi. U. (csput slswm et Aslestum, «um nots àsnsrii.)
Äev??'«.- Noms. (Vietoris bigis eitis vevt»; intrs rem»8. Siehe Taf. I.
Nro. 3. (Besitzt der historische Verein.)
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firamiê, ©emeinbe ßoßenrain '), unb enblidj biejenigen in einer

Villa agraria ju Dttettßufett aufgebedteu ©ilber* uub fiupfermün*

jen, bie »ott ©owitian (an. 80.) biê ttnb rait ©orbianuê (244)
reiàjen2).

Stodj weitere guttborte fömttett wir «enne«, wo SJtüttjett »Ott

römifdjen ©roffen auê nerfdjiebenen Saßrßunberten aufgefunben
worben finb. ©o je eitt Augustus3) ju fiteinwangett, bei ber fireuj*
capelle in ©urfee, unb ju Sriengen; ein Tiberius (an. 14—37)

ju Sfäfficon; ein Caligula (37—41) ju Sriengen; ein Claudius

(41—54) jtt Sfäfficott; ein Nero (54—68) ju ©urfee unb Stien*
gen4); meßrere abweießenbe Domitiani (80—96) ju Sfäfficott; je

ein Hadrianus (117—138) ju gerren, fil. SBattgett, Dberfirdj unb

Sriengen; ein Antoninus Pius (138—161) ju ©t. ©rßarb, Sfäfficou
unb Dttenßufen 5) ; beffen ©emaßlin Faustina senior im fiotten bei

©urfee unb ju Sriengen; ein Marcus Aurelius (161—180) ju
fif. SBangen B) unb in Stotß bei ©r. SBangen; ein Septimius
Severus (193—211) in SJtüncßenrüti unb ju fit. SBangen7); ein

Caracalla (211—217) ju Sriengen unb @t. ©rßarb; ein Alexander

Severus (227) ju fil. SBangen; eine Julia Marnaea, SJtutter beê

Sorigen, in Sriengen; ein Gordianus (238—244) ju Sfäfficon;
ein Volusianus (252) ju Sriengen; ein Gallienus (259—268) in
ber fiaramem bei Sudjê; ein Probus (276—282) ju Sfäfficou.
Sm SJtaierßöfti ju !©mmen fanb fidj 1854 in einem ©obe ein

Diocletianus (284—305), Constantius Chlorus (292—306) unb Ga-

lerius Maximianus (303—311); in Sriengett eitt Maxentius (306—
312); im fogettattnten ßerrenberge ju ©rmenfee anno 1858 etweteße

') «Sin foldjer auf ©ab. I, Slxo. 9. abgebilbeter ©enar würbe im % 1851 att*

bort gefunben. (Sefi^t ber ©djreiber biefer Seilen.)
2) »ergi, ©efdjidjtgfrb. XIV, 107.
3) (Sx regierte an. 30 »or ©jr. big an. 14 nadj (Iljr.
4) Severer tft abgebilbet ©af. I, Slxo. 10. — ©ie toottftanbtge Umfdjtift

würbe lauten: Nero Ctesar Aug. Germ. Imp. Revers: bte einljerfdjret*

tenbe Victoria, weldje einen ©djilb trägt, worauf SPQR. 3« btiben ©et*

ten: Senatus Consulto. (33etm SSereine.)

5) ©er SttOtxi biefer Dttenljufer=SOtünje ftettt einen Rogus toor. (©. ©af. I,
Slxo. 11.)

0 ©ielje ©efdjidjtgfrb. X, xi.
0 Severe? ein nidjt gemetneg (Sremptar ani bem Saljre 196. (Serein?*

famtntung.
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Kramis, Gemeinde Hohenrain und endlich diejenigen in einer

Villa agraria zu Ottenhufeu aufgedeckten Silber- und Kupfermünzen,

die von Domitian (an. 80.) bis und mit Gordianus (244)
reichen 2).

Noch weitere Fundorte könnten wir nennen, wo Münzen von
römifchen Grossen aus verschiedenen Jahrhunderten aufgefunden
worden sind. So je ein Augustus ») zu Kleinwangen, bei der

Kreuzcapelle in Sursee, und zu Triengen; ein Liborius (an. 14—37)

zu Pfäfsicon; ein ««ligula (37—41) zu Triengen; ein «Isumus

(41—S4) zu Pfäfsicon; ein Nor« (54—68) zu Sursee und
Triengen''); mehrere abweichende vomitisni (80—96) zu Pfäfsicon; je
ein »acirisnus (117—138) zu Ferren, Kl. Wangen, Oberkirch und

Triengen; ein Antoninus ?i»8 (138—161) zu St. Erhard, Pfäfsicon
und Ottenhufeu ^); dessen Gemahlin Laurina senior im Kotten bei

Sursee und zu Triengen; ein Nsrou8 àureiius (161—180) zu

Kl. Wangen «) und in Roth bei Gr. Wangen; ein 8eptimius
8svsru8 (193—211) in Münchenrüti und zu Kl. Wangen^); eiu
csrgcallg (211—217) zu Triengen und St. Erhard; ein Alexander

8svsru8 (227) zu Kl. Wangen; eine lulia Wamses, Mutter des

Vorigen, in Triengen; ein Sorclisnus (238—244) zu Pfäfsicon;
ein V«Iusisnu8 (252) zu Triengen; ein ösllisuus (259—268) in
der Kammern bei Buchs; ein ?rodu8 (276—282) zu Pfäfsicon.

Jm Maierhöfli zu lEmmen fand sich 1854 in einem Sode ein

Vi«clelignu8 (284—305), ««nstsntius «Kiorus (292—306) und 6s-
Isrius Mximisnu8 (303—311); in Triengen ein Usxentins (306—
312); im sogenannten Herrenberge zu Ermensee snn« 1858 etwelche

') Ein solcher auf Tab. I, Nro. 9. abgebildeter Denar wurde im I. 1851 ali¬

dori gefunden. (Besitzt der Schreiber dieser Zeilen.)
2) Vergl. Geschichtsfrd. XIV, 107.
^) Er regierte su. 30 vor Chr. bis sn. 14 nach Chr.
4) Letzterer ift abgebildet Taf. I, Nro. 10. — Die vollständige Umschrift

würde lauten: IVsr« Lsessr ^u^. lZerm. Imp. Keve?-«: die einherschreitende

Vietoris, welche einen Schild trägt, worauf «kW. Zu beiden Seiten:

Senstus lüonsull«. (Beim Vereine.)
°I Der Revers dieser Ottenhuser-Münze stellt einen Ro-ßus vor. (S. Taf. I,

Nro. 11.)
«) Siehe Geschichtsfrd. X, xi.
y Letzteres ein nicht gemeines Eremplar aus dem Jahre 196. (Vereins-

fammlung.
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Flavia Helena, ©attin Constantii Cblori l), unb meßrere Sariatttett
Constantini Magni (306—337)2) et Constantini junioris (325 — 361);
überbiee eitt in unferer Sereinèfammlung liegenber feltener Licinius

pater. (307-325) 3).

®er »erftorbene ©rofjrattj S. S. ©cßürd) in SBeggiê fdjenfte

ßerrn Stràjinar ©djnetter, unb biefer wieberum bem Sereine eine

©djadjtel mit 22 in ber Umgegenb gefunbenen Stömermüttjett, wor*
unter ein wunberfeßöner ©ilberbenar (Trajanus) auè bem Saßre 1054).

liefen attett fdjliefjen ficß an etwelcße SJtünjfunbe in ben

übrigen Drten unferê Sereinëgebieteê. ©o j. S. fanb wan ira
Saßre 1860 ju ©djattborf, fit. Uri, einen ßerrliajen ©ilberbenar
beè fiaiferê Tiberius5); fo ebenfattê in neuefter ßät (31. SJÎarj

1857) wenbeten rege Slufmerffamfeit bie Slttertßumeforfcßer ju jenem

merfwürbigen gunbe ju Stidenbadj bei ©djropj, — biê auf eineê6)

acßtjig ©tüde in ©itber, trefftid) erßatten. ©iefe SJtünjett »ertßei*
ten ficß auf bie fiaifer »on Servius Sulpitius Galba an (t 69) biê

Septimius «Severus (211) nnb einige fiaiferinnen, nämlicß Sabina,

*) SSerfdjiebene Sßatietäten. (Sine ju ©irmidj iu Kroatien gefdjlagene fielje

£af. I, Slxo. 12. (SSereingfammlung.)
2) ©ielje j. S3, ©af. I, Slxo. 13. — ©te Umfdjrift ber ötüdfeite liegt fidj:

Victorias Laetas Prine. Perp. (Duas victorias stantes tenent super cip-
pum clypeum, in quo: Vot. P. R ; D in cippo; infra TT. (@amm=

lung beg Sereins.
3J Mionet fdjätjt iljn ju 6 gr. — Avers: Imp. Liçinius Aug. (caput

laureatimi). Revers: D. N. Licini (sic) Augusti. — Vot. XX. (intra co-
ronam laureamj ; in imo: T. R. b. Ij. ju ©rier gefdjlagen. (©af. I, Slxo. 14.)

4) Gefdjrieben im ©efdjtdjtgfrb. IX, xi, wo eg ftatt Dacius, Dacicus ßeiffen

foil, — unb abgebilbet auf ©af. I, Slxo. 15.
5) Sottftanbtge Umfdjrift: Avers: Ti. Caesar. Divi. Aug. F. Augustus,

(caput laurealum). Revers: Pontif. Maxim, (mulier sedens, d. hastam.

s. ramum tenet.) Saf. I, Slxo. 16. Seint Sereine.
6) (Sine golbene Faustina (senior), ©emaljliit beg Saiferg Antoninus Pius,

weldje 141 ftarb. Sluf bem «Retoeig fteben bie SBorte: Faustiniaiiae pu-
ellae, bejüglidj auf einen Serein »on Sungfrauen, bie biefer Saifer jur
Gtjrc feiner grau ftiftete. ©ie ajlüuje ifl feljr merfwürbig, jumal etwa
13 giguren in ber ©rbfte toon fteinen Slmeifen barauf toorfontmen. (Si

gibt brei Sarietäten; atte brei finb feiten, befonberg bie, beren £tjf*ug nidjt
blog eine substructio mit giguren barauf unb barneben, fonbern ein ©e:
baube mit giguren barauf unb meljrere giguren am Soben, ifi. Mionet
tariti biefeg Stüd ju 200 granfen.

I 22

I?Isvig Ilslsris, Gattin Constanti! «Iilori ^), und mehrere Varianten
«onstantin! Nagni (306—337) ^) st Lonstantmi junioris (325 — 361);
überdies ein in unferer Vereinssammlung liegender feltener Licinius

pstsr. (307-325) «).

Der verstorbene Großrath I. B. Schürch in Weggis schenkte

Herrn Archivar Schneller, und dieser wiederum dem Vereine eine

Schachtel mit 22 in der Umgegend gefundenen Römermünzen,
worunter ein wunderschöner Silberdenar (Irajsnus) aus dem Jahre 105 ^).

Diesen allen schließen sich an etwelche Münzfunde in den

übrigen Orten unsers Vereinsgebietes. So z. B. fand man im
Jahre 1860 zu Schattdorf, Kt. Uri, einen herrlichen Silberdenar
des Kaisers libsrius 5); sg ebenfalls in neuester Zeit (31. März
1857) wendeten rege Aufmerksamkeit die Alterthumsforscher zu jenem

merkwürdigen Funde zu Rickenbach bei Schwuz, — bis auf eines ^)

achtzig Stücke in Silber, trefflich erhalten. Diese Münzen vertheilen

fich auf die Kaiser von 8srvius 8ulvitius «alba an (f 69) bis

8sptimius 8svsrus (211) und einige Kaiserinnen, nämlich 8abms,

') Verschiedene Varietäten. Eine zu Sirmich in Croatien geschlagene siehe

Taf. I, Nro, 12. (Vereinssammlnng.)
2) Siehe z. B. Taf. I, Nro. 13. — Die Umschrift der Rückseite liest sich:

Vivwris? Iset« ?rinc, kerp, (l),isz viotoris? stsntes Isnent super cip-
pinn vlzpeum, in quo: V«t, K : II in cippo; intrs 11, (Sammlung

des Vereins.
2) Nionet schätzt ihn zu 6 Fr. — ^??s>-5.- Imp. lieinius ^UH. («sput Isu»

restum), v. liei,,, (siv) ^uKusli. — Vot. XX. (intrs co»
ronsin Isuresm) ; ?'» imo.- R. d. h. zu Trier geschlagen, (Taf. I, Nro. 14.)

4) Beschrieben im Geschichtsfrd. IX, xi, wo es statt vseius, heissen

soll, — und abgebildet auf Taf. I, Nro. 15,
5) Vollständige Umschrift: Ii. Osessr, vivi. ^UK. ^u^ustus,

(«sput Isuieslum). Ke?)«'.«.- konlif. Usxim. (mulier Selleris, <j. Ksstsm,

s. rsmum tenet,) Taf, I, Nro. 16. Beim Vereine.
°) Eine goldene ksustins lsenior), Geniahlin des Kaisers Antoninus?ius,

welche 141 starb. Auf dem Revers stehen die Worte: Isustinisnse pu-
elise, bezüglich auf einen Verein von Jungfrauen, die dieser Kaiser zur
Ehre seiner Frau stiftete. Die Münze ist sehr merkwürdig, zumal etwa
13 Figuren in der Größe von kleinen Ameisen darauf vorkommen. Es
gibt drei Varietäten; alle drei sind selten, besonders die, deren Typus nicht
blos eine substructio mit Figuren daraus nnd darneben, sondern ein Ge-
bände mit Fignren darauf und mehrere Figuren am Boden, ist. Nionet
tarirt dieses Stück zu 266 Franken.
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bie ©emaßlin Hadriani, bie beiben Faustina?, grauen Antonini et

Marci Aurelii, unb Lucilla, ©attin L. A. Veri. (161—169). §8on

Titus (f 81), Pertinax, Didius Julianus, unb Septimius Severus finb
feine ©tüde ba; bagegen »iele ber »orßanbenen boppelt unb brei=

fadj. ©ie feltenftett mögen bie »on Salvius Otho (f 69) fein -j.
3n ber ©egenb »on fiüenact) würben ju nerfdjiebenen ®po=

djen Stömermünjen aufgebedt. ©o ira Qafjr 1810 unter einem

fiaftanienbanm in einera irbenett £opfe etwa 4000 ©tüde auê ben

gelten ber Imperatoren Claudius (41—54), Didius (193), Gallienus.

(259—268) 2). @o 1844 ein Septimius Severus uttb eine Salonina,

©emaßlin beê fiaiferê Gallienus; im Qaßr 1849 bei ber untern
S3urg: ein Augustus unb ein Gallienus.

SSon Postumus (auè ber geit ber fogenattttten gattifàjen %u*

rannen), weldjer 267 n. Eßr. getöbet worbett war, ftammen fieben
bei ©iêwil in Dbwalben f. ß. gefunbene Deuate, weldje jur
©tunbe ira Sanbeêfedel ju ©arnen fidj befinben fotten.

Qm Qodjt 1838 beim ttmadera ber ©rbe fanb man bei Qppi*
fon, ©emeinbe Stifct)3), 169 fiupfer * unb 10 ©ilberraünjen. <&x*

ftere ßatten atte einen auffattenbett rotßgetbliajen Stnftridj. (teint)
Daê firüglein, worin fie lagen, würbe »on ben Slrbeitern jerfdjta--

geit. Die fpäteften ©tüde waren auè ber grit Maximini (235—
238), feine »or Hadrianus. (117—138.) ©arunter befanb fidj audj
eine SJtünje ber ©attin biefeè fiaifere, Sabina, brei ©tüde ber

altem Faustina, unb eineè beè fiaiferè Commodus. (180—192) 4).

$m ©ommer 1845 fanb Qexx $apierfabritant SJÎepenberg bei

*) P. ©alt Sltorel Ijat bem Sereine etite Sefdjreibung berfelben mitgetljeiit.
©ielje übrigeug in Setreff beg ganjen gunbeg beffen Seridjt in ber ©djwç-
jei';3eitung 1857. Slxo. 73, 94. — Sei einigen 3iumi§matiïern unb Sit
tertljumgforfdjern Ijat ber ®ebanle öcaum gewonnen (uub eg tft nidjt oljne,

wenn man weifj, wie fotgfaìtig biefe SMitjen unb anberweiligen 2lnttcag=

lien geborgen waren), alg bürften biefe Jfìicfenbadjer günbe nidjt toon einer

römifdjen Siieberlaffung Ijerrüljren, fonbern burdj weit fpätere §anb etwa

in Sagen ber Unfidjerljeit unb be» Sh'iegeg ber SDtuttererbe antoertraut Wor
ben fein,

!J SJl. Su|. ftatit. teicon. 2te Stuft. Sb. II. ©. 452. Sergi. §aüer, §el».
unter ben Moment II. 458.

3) Rug-usci, Rheguscas nadj 9ßtotomeug, Ruguscos nadj ^ßttniug.
4) (Stwa 30 (Stempiate beg SRifdjerfunbeg befitjt bte uumigmatifdje ©ammlung

in (Sinftebeln.

12S

die Gemahlin Usàrisni, die beiden ksustiusz, Frauen ^uwniui st

Nsrci ^urslii, und Lueills, Gattin L. Veri. (161—169). Bon
litus (-f 81), psrtinsx, viàius lmisnus, und 8eptimius 8svsrus sind

keine Stücke da; dagegen viele der vorhandenen doppelt und dreifach.

Die seltensten mögen die von 8slvius Olk« (f 69) sein ^).

In der Gegend von Küsnach wurden zu verschiedenen Epochen

Römermünzen aufgedeckt. So im Jahr 1810 unter einem

Kastanienbaum in einem irdenen Topfe etwa 4000 Stücke aus den

Zeiten der Imperatoren Llsuàius (41—54), viàius (193), «sllieuus.

(259—268) 2). So 1844 ein 8sptimius 8svsrus und eine 8s!ouius,

Gemahlin des Kaisers OsIIieuus; im Jahr 1849 bei der Untern

Burg: ein Augustus und ein Lsilisnus.
Von ?ostumus (aus der Zeit der sogenannten gallischen

Tyrannen), welcher 267 n. Chr. getödet worden war, stammen sieben

bei Giswil in Obwalden s. Z. gefundene Denare, welche zur
Stunde im Landesseckel zu Sarnen fich befinden sollen.

Jm Jahr 1838 beim Umackern der Erde fand man bei Jvvi-
kon, Gemeinde Risch"), 169 Kupfer- und 10 Silbermünzen.
Erstere hatten alle einen auffallenden rothgelblichen Anstrich, (teint)
Das Krüglein, worin sie lagen, wurde von den Arbeitern zerschlagen.

Die spätesten Stücke waren aus der Zeit Nsxüniui (235—
238), keine vor Ilsàrisnus. (117—138.) Darunter befand sich auch

eine Münze der Gattin dieses Kaisers, 8sbina, drei Stücke der

ältern ksustius, und eines des Kaisers Lommoàus. (180—192) ").

Jm Sommer 1845 fand Herr Papierfabrikant Meyenberg bei

') p. Gall Morel hat dem Vereine eine Beschreibimg derselben mitgetheilt.
Siehe übrigens in Betreff des ganzen Fundes dessen Bericht in der Schwy-
zer-Zeitung 1S57. Nro. 73, 94. — Bei einigen Numismatikern und Al-
terthmnsforschern hat der Gedanke Raum gewonnen (und es ist nicht ohne,

wenn man weiß, wie sorgfältig diese Münzen und anderweitigen Anticag-
lien geborgen waren), als dürften diese Rickenbacher Fünde nicht von einer

römischen Niederlassung herrühren, sondern durch weit spätere Hand etwa

in Tagen der Unsicherheit und des Krieges der Muttererde anvertraut worden

sein,

^ M. Lutz, statit. Lericon. 2te Aufl. Bd. II. S. 452. Vergl. Haller, Helv,
unter den Römern II. 453.

2) HuZ-usvi, NKsKusogs nach Ptolomeus, RuKuseos nach Plinins.
s) Etwa 3S Eremvlare des Rischerfundes besitzt die numismatische Sammlung

in Einsiedeln,
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Saar in ber Stöße beê Sorjeffuffeê ara guffe ber fogenattttten Stu*

gelrüti, unterßatb ßt. fireuj, auf einem Slder, brei feßr gut erßat-

tene SJtünjen ber fiaifer Domitianus*) unb Hadrianus2). 5Die ©tüde

finb »om feinften ©otbe (24 fiarat), nttb ber Domitian wiegt 137,
bie Hadriane jebe 138 ©rart.

©ê ergibt fid) fonadj auê biefen SJtünjfunbett beê beftimmten,

bafj Stnfiebelung unb SSerfeßr ber Stömer in unferer ©egenb wäß=

rettb bett berüßrten Saßrßunberten, »or unb naàj ber gerftörung
ber ©tabt unb beê SSaffenpfa^ee Sßinboniffa 3), »or tmb bei bem

©infatte barbarifdjer SSölferftämme4) mamtigfacß, auegebreitet, unb
in militärifeßer unb bürgerticßer Sejießung ein ungemein reger war,
»on bett ©renjen gegen bie Sllpen ßin, biê ßinab in ben nörbti=

djen Sßeil unfereê Sanbeê, in baê ©ee= unb ©urentßat (in'ê 3rien=

ger «çeibenlodj), unb in jenen S3oben, ben bie Söinon unb bie

Söiggern bewäffert.

$n ben wegen ißrer weit gröfjern Verbreitung unb jaßtreidjern
SSorßanbenfeine une fdjon näßer befannt geworbenen römifdjen 3Jtün=

jen muffen wir baê »om ©taate auê geleitete bem allgemeinen

SSerfeßr fo förberticße unb burdj baê ganje weite Steidj »erbreitete

einßeitlidje ©pftem, battit fernere ben tjotjen tünftlerifdjen uttb ge=

fcßicßtfidjen SBertß eljren unb felbe atê ein ©enfraaf betradjten, rait
weldjem bie Stömer ißre ©rofjttjaten ju »erßerrlitßen unb ju »er=

ewigen beftrebt waren; benn obwoßl wir unter ißren Sippen auàj
foldje, bie man alê aràjaologifàje ober mptßotogifdje bejeicßnen barf/
finben, fo überwiegt bennodj bie gaßl ber tjiftorifdjen jene bei wei=

tem, unb fie gelten alê eine jufamraenßängenbe ©efdjidjte jeneê

'J Avers: Caesar Aug. F. Domitianus. (caput laureatimi.) Revers: Cos.

IUI. (cornucopiae). Abgebilbet Zab. I, 9?ro. 17.
2) Avers: Imp. Caesar Traian. Hadrianus. (cap. ejus laur.) Revers: PMTR.

P. Cos. III. (Roma galeata thoraci insidens, d. victoriolam, s. hastam

tenet.) (©ielje lab. I. Diro. 18. (Sint Sarietät im Revers gibt Slxo. 19.
SDer Serein toerbanfet bie geidjnung biefer brei ©olbmünjen §errn tyx'à*

fecten Sonifaj ©taub in 3ng.
3) Unfer Sanbegftridj tarn unter römifcbe «gerrfdjaft im 3. 58 toor (5t>rtftuê-

uub blieb eg big circa 412 nadj ßljriftug. Seim erften ftegreidjen Sot=

bringen ber Sllamannen (an. 260) würbe Sffiinbifdj (gleidj Aventicum) jer=

ftört, unb blüljte um 357 wieberum auf.
4J (Sanjlidjer Untergang toon Vindonissa burd) bie Sanbaten, ällamannen,

Sltanen unb ©uewen circa 407 post Christum.

Baar in der Nähe des Lorzeflufses am Fusse der sogenannten Ku-

gelrüti, unterhalb hl. Kreuz, auf einem Acker, drei sehr gut erhaltene

Münzen der Kaiser vomitisnus und Usclrisnus 2). Die Stücke

sind vom feinsten Golde (24 Karat), und der Domitian wiegt 137,
die Kscirisne jede 138 Gran.

Es ergibt sich sonach aus diesen Münzfunden des bestimmten,

daß Ansiedelung und Verkehr der Römer in unserer Gegend während

den berührten Jahrhunderten, vor und nach der Zerstörung
der Stadt und des Waffenplatzes Vindonissa "), vor und bei dem

Einfalle barbarischer Völkerstämme ^) mannigfach, ausgebreitet, und
in militärischer und bürgerlicher Beziehung ein ungemein reger war,
von den Grenzen gegen die Alpen hin, bis hinab in den nördlichen

Theil unseres Landes, in das See - und Surenthal (in's Trien-

ger Heidenloch), und in jenen Boden, den die Winon und die

Wiggern bewässert.

Jn den wegen ihrer weit größern Verbreitung und zahlreichern

Vorhandenseins uns schon näher bekannt gewordenen römifchen Münzen

müfsen wir das vom Staate aus geleitete dem allgemeinen

Verkehr so förderliche nnd durch das ganze weite Reich verbreitete

einheitliche System, dann ferners den hohen künstlerischen und

geschichtlichen Werth ehren und selbe als ein Denkmal betrachten, mit
welchem die Römer ihre Großthaten zu verherrlichen und zu
verewigen bestrebt waren; denn obwohl wir unter ihren Typen auch

solche, die man als archäologische oder mythologische bezeichnen darf,
finden, so überwiegt dennoch die Zahl der historischen jene bei

weitem, und sie gelten als eine zusammenhängende Geschichte jenes

') ^ve^s: Osessr Xuß-. Oomitisnus. (cspiit Isurestum.) Äe,«?'«: Oos.

IIII. (eornucopise). Abgebildet Tab. I, Nro. 17.
2) ^4ve?vs.- Imp. Osessr Irsisn. Uscirisnus. (esp. ejus Isur.) /ke?i^.' IM1I1.

Oos. III. (Roms Kslests tkorsei insiliens, cl. vietoriolsm, s. Ksstsm

tenet,) (Siehe Tab. l. Nro. 18. Eiue Varietät im ttevers gibt Nro. IS.
Der Verein verdanket die Zeichnung dieser drei Goldmünzen Herrn Prä-

fecten Bonifaz Staub in Zug.
^) Unser Landesstrich kam unter römische Herrschaft im I. S3 vor Christus'

und blieb es bis circa 412 nach Christus, Beim ersten siegreichen

Vordringen der Alamannen (sn. wurde Windisch (gleich Aventicum)
zerstört, und blühte um 3b7 wiederum auf.

4) Gänzlicher Untergang von Vincloniss« durch die Wandalen, Alamannen,
Alanen und Suewen eires 407 post OKristum,
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3eitatterê; wie jugleidj alê bie ju»ertäfjigften, biêweilen audj ein»

jigen Sltißaltepunfte für bett ©efajitßte * ober Stltertßuraeforfdjer.
Daè gemüttjte SJtetatt, baê wir ©etb ober SJtünje ju nennen

pflegen, ßiefj bei ben Stömern abwedjfelnb Moneta, Pecunia, Numus

ober Numisma, Argentum signatum ober aud) Aes. ©benfo erßielten
bie SJtünjen Sîamen, bie fidj auf biejenigen perfonen ober ©taaten
bejogen, wetdje biefelben fcßlagen liefjett, ober benen jur (Sßre fie
gefeßtagen würben; baßer wir »on Stntoniattett, Sturelianen unb

^ßßilippern u. f. w. lefen. ©aßttt geßören fernere bie Numi con-
sulares, weldje unter ben römifdjen ©ortfutrt; bie Familiäres, weldje

jur geit beê greiftaateê unb jum Sßeil unter guttue ©äfar, ben

Sriumniren unb beê Sluguftuê mit éeifefjung ber gamilienttamen
gefeßtagen würben; bie Urbici »on ben ©täbten; bie Coloniales »on
ben 33ftanjftäbten ßerrüßrenb; fernere bie Imperatorii, welcße oon
ben fiaifer« ober »o.tt (Senate jur ©ßre ber fiaifer, unb enblidj bte

Autonomi, bie ba weber 23ilb nodj Stame eineê fiaiferê ober Sto*

«ige tragen, weit fie »on ben naàj eigener ^Serfaffung lebenbett

©täbten gefcßlagene SJtüttjett finb.
©ie Stömer »erfertigten ißre jum Sßeil gefcßtagenen, jum Sßeil

auàj gegoffeuen SJtüttjett auê breiertei SJtetatt; nämlidj auê ©olb,
©ilber unb reinem ober bantt burctj SJitfajtrng jur S3ronje umge»
wattbetten fiupfer. Da biefelben in ben Sagen ber Stepublif, wo
bie ißnen jur SJeftreitung ber ©taatêauêgaben ju ©ebote fteßenben
SJtittet nodj fpärtidjer ftofjett, ju münjen angefangen, bebienten fie

fidj ßiejtt anfänglidj beê geringem SJtetalleê, beê ©rjeê; begannen
aber im Saßr 485 naàj ©rbauuttg ber ©tabt Stom audj fitberne
unb 82 Saßre fpäter gotbene SJtünjett ju fdjtagen. ©ie bei ißnen

gebräucßlicße ©otbmünje ßiefj Aureus ober Numus aureus unb in
ber golge aucß Solidus, unb wog 2 ©enare nttb 1 üuittar, wäß=

rettb ber SBertß 25 ©enare ober 100 ©efterjien betrug, ©er SBertß
beê ©otbeê bagegett ricßtete fidj ttadj feinem ©eßalte, wetdjer »on
ben S3ergwerfett, auè benett eê gewonnen würbe, abbieng. ©ein
aSertjältnifj jum ©über war unftät unb fanf feit bem Saßre 540
ber ©tabt Stom biê jur geit unter ©omitian »ott 17l/7 ju 1, biê

»on 11,303 ju 1 ßerab. Sra griebenênertrage enblidj, weldjen
bie Stömer mit ben Stetoliern gefdjloffen ßatten, warb biefen fogar
geftattet, bie bebungene ©umme, bie fie bejaßlen mufjten, in
©olb ober ©ilber, unb in levèrent gatte für ein ©tüd ©olb ttut
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Zeitalters; wie zugleich als die zuverläßigsten, bisweilen auch

einzigen Anhaltspunkte für den GeschichtS - oder Alterthumsforscher.
Das gemünzte Metall, das wir Geld oder Münze zu nennen

pflegen, hieß bei den Römern abwechselnd Klonew, pecunia, Numus

oder Numisma, ^rgsutum siZngtum oder auch ^es. Ebenso erhielten
die Münzen Namen, die sich auf diejenigen Personen oder Staaten
bezogen, welche dieselben schlagen ließen, oder denen znr Ehre sie

geschlagen wurden; daher mir von Antonianen, Aurelianen und

Philippern u. s. w. lesen. Dahin gehören ferners die Komi con-

suisrss, welche unter den römifchen Consuln; die Lsmilisrss, welche

zur Zeit des Freistaates und zum Theil unter Julius Cäsar, den

Triumviren und des Augustus mit Beisetzung der Familiennamen
geschlagen wurden; die vrbici von den Städten; die koloniales von
den Pflanzstädten herrührend; ferners die Imperatori!, welche von
den Kaisern oder vom Senate zur Ehre der Kaiser, und endlich die

Autonomi, die da weder Bild noch Name eines Kaisers oder

Königs tragen, weil sie von den nach eigener Verfassung lebenden

Städten geschlagene Münzen sind.

Die Römer verfertigten ihre zum Theil geschlagenen, zum Theil
auch gegossenen Münzen aus dreierlei Metall; nämlich aus Gold,
Silber und reinem oder dann durch Mischung zur Bronze
umgewandelten Kupfer. Da dieselben in den Tagen der Republik, wo
die ihnen zur Bestreitung der Staatsausgaben zu Gebote stehenden

Mittel noch spärlicher flößen, zu münzen angefangen, bedienten sie

sich hiezu anfänglich des geringern Metalles, des Erzes; begannen
aber im Jahr 485 nach Erbauung der Stadt Rom auch silberne
und 82 Jahre später goldene Münzen zu schlagen. Die bei ihnen
gebräuchliche Goldmünze hieß Aureus oder Mmus aureus und in
der Folge auch 8oliàus, und wog 2 Denare und 1 Quinar, während

der Werth 25 Denare oder 100 Sesterzien betrug. Der Werth
des Goldes dagegen richtete sich nach feinem Gehalte, welcher von
den Bergwerken, aus denen es gewonnen wurde, abhieug. Sein
Verhältniß zum Silber war unstät und sank seit dem Jahre 540
der Stadt Rom bis zur Zeit unter Domitian von 17 V? zu 1, bis

von 11,303 zu 1 herab. Jm Friedensverträge endlich, welchen
die Römer mit den Aetoliem geschlossen hatten, ward diesen sogar
gestattet, die bedungene Summe, die sie bezahlen mußten, in
Gold oder Silber, und in letzterem Falle für ein Stück Gold nur
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10 fitberne ju entridjten. S" hex Stumiêraatif wirb gewötjutid) baê

SSerßältmfj »on 12 ju 1 angenommen.
Site attrömtfdje ©ilberraünjett fennen wir ben Denarius, met*

(ßer urfprüuglictj 10 Slffe galt; ben Quinarius, welcßer 5, ben

Sestertius (gemeittßitt aucß Numus genannt), ber 2Va, bie Libella,

weldje 1 unb bie Semilibella enblidj, bie nur ein ßalbee Stff ge»

gölten, ©ie Libella fowoßl alê bie Semilibella. »on weldjen bie

erftere blofj ben loten, bie letztere gar nur ben soften Sßeil eineê

©enarê betrug, unb bie baßer wegen itjrer attju geringen ©röfje
nnb geinßeit ber gerftörung faum entgeßen fonnten, finb une btofj
burcß bte aften ©cßriftftelter, nidjt aber bnrdj »orßanbetie ©remplare,
beren bteßer nod) teine att'ê Sageêtictjt gefomraett, befatttit geworben.

SSon fiupfer ober audj Sronje »erfertigt, befafjen bie Stömer

folgenbe SJtünjforten. ©aê As, aucß Assis ober Assarius genannt,
roeldjeè anfänglicß 12 llnjen wog, bie Semis ober Semissis mit 6,
bte Triens mit 4, bie Quadrans mit 3, bie Sextans mit 2 Uttb bie
Uncia ober Slips uncialis mit einer llnje ©ewicßt. Sn golge att»

ßaltenber unb foftfpieliger firiege, welcße bie ©affen beê römifdjen
©taateê erfdjöpft ßatten, fanf baê ©ewicßt beê Stffeê auf eiu
Minimum ßerab. guerft würbe baffelbe auf 6, bann auf 4 uub fpäter
auf 3 llnjen rebuctrt. Sw erften punifdjett firieg, 490 naaj ©r»

bauung ber ©tabt Stom -) blieben ißm noeß 2, unb jur geit beè

jweiten punifcßen firiegeê unter bem ©ictator Q. Fabius im Saßr
537 nodj 1 Stff ©ewidjte übrig, wäßrettb gleidjjeitig aucß ber ©enar
auf 16 Stffe, ber Sminar auf 8 unb ber ©efterj auf 4 ßerab»

gefetjt würbe, ©uràj baê S3apirifcße ©efe| im Saßr 563 fanf
enblidj baê Slff auf eine ßalbe llnje ©ewidjteê ßerab.

gur geit ber römifdjen Stepublif befafj baê SMf unb feine
Vertreter baê unbefajrärtfte Stecßt, auê jebem SJtetatte SJtünjen ju
fdjlagen, wäbrenb bagegen unter ben fiaifern einjig biefen bie S3e»

fugnifj jufam, golbene unb filberne SJtünjen ju fdjlagen, bem ©taate
bagegen nur ber ©djlag eßerner geftattet war. ©ie SBacßfamfeit
über baê SJtüttjwefen würbe in ben ätteften geiten ben Üuäftoren,
um baê 465 Sûfjr P- u. cond. aber eigene baju erwäßtten SJtagi»

ftraten, welcße Triumviri monetales ßiefjett, übertragen; iljnen jur
©eite ftunben bie Numularii (SJtünjwarbeine).

') 9icm würbe 753 3jaijte oor (ìfjrifìug erbaut.

12«

10 silberne zu entrichten. Jn der Numismatik wird gewöhnlich das

Verhältniß von 12 zu 1 angenommen.
Als altrömische Silbermünzen kennen wir den Oeusrius, welcher

ursprünglich 10 Asse galt; den Huinsrius, welcher 5, den

Sestertius (gemeinhin auch Mruus genannt), der 2^, die Libell»,
welche 1 und die 8eniilibelK endlich, die nur ein halbes Ass

gegolten. Die Libella sowohl als die Semilibells. von welchen die

erstere bloß den 10ten, die letztere gar nur den 20sten Theil eines

Denars betrug, und die daher wegen ihrer allzu geringen Größe
und Feinheit der Zerstörung kaum entgehen konnten, sind uns bloß
durch die alten Schriftsteller, nicht aber durch vorhandene Exemplare,
deren bisher noch keine an's Tageslicht gekommen, bekannt geworden.

Von Kupfer oder auch Bronze verfertigt, besaßen die Römer
folgende Münzsorten. Das ^s, auch ^.ssis oder ^sssrius genannt,
welches anfänglich 12 Nnzen wog, die 8e,uis oder Seiuissis mit 6,
die Irieus mit 4, die tZusclrsus mit 3, die Sextaus mit 2 und die

vueis oder 8tips uucialis mit einer Unze Gewicht. Jn Folge
anhaltender und kostspieliger Kriege, welche die Cassen des römischen

Staates erschöpft hatten, sank das Gewicht des Asses auf ein Ai-
uimum herab. Zuerst wurde dasselbe auf 6, dann auf 4 und später

auf 3 Unzen reducirt. Jm ersten punischen Krieg, 4S0 nach

Erbauung der Stadt Rom ^) blieben ihm noch 2, und znr Zeit des

zweiten punischen Krieges unter dem Dictator H. Lsdius im Jahr
537 noch 1 Ass Gewichts übrig, während gleichzeitig auch der Denar
auf 16 Affe, der Quinar auf 8 und der Sesterz auf 4 herabgesetzt

wurde. Durch das Papirische Gesetz im Jahr 563 sank

endlich das Ass auf eine halbe Unze Gewichtes herab.

Zur Zeit der römischen Republik besaß das Volk und seine

Vertreter das unbeschränkte Recht, aus jedem Metalle Münzen zu

schlagen, während dagegen unter den Kaisern einzig diesen die Be-

fugniß zukam, goldene und silberne Münzen zu schlagen, dem Staate
dagegen nur der Schlag eherner gestattet war. Die Wachsamkeit
über das Münzwesen wurde in den ältesten Zeiten den Quästoren,
um das 465 Jahr p. u. conà. aber eigens dazu erwählten
Magistraten, welche Vriuruviri ruouetsles hießen, übertragen; ihnen zur
Seite stunden die Mmulsrü (Münzwardeine).

') Rom wurde 753 Jahre vor Christus erbaut.
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lim unfere etwaê ftücßtige Slbßanbtung über römifdjee SJtünj»

wefen jnm Slbfcfjlufje ju bringen, bleibt nodj bie Slufgabe übrig,
bem Sefer ßinlängliaj Haren Siegriff über gtred unb S3efdjaffenßeit
ber auf ben römifdjen SJtünjen »orforamenbeit attgemeinett Sppett
beijubringen, oßne mit einer enbfofen ©pecialbefcßreibung ficß auf
baè unabfeßbare gelb ißrer 33arietäten ju »erirren.

©ie Stömer befafjen jwei §auptftaffen »on SJtünjen; nämfiaj
foldje, bie eittjig baju beftimwt waren, baê Slnbetifen an bie SJer»

eßruttg ißrer ©ötter, ißre SJtadjtßaber, an bie ©rofjtßatett ißrer
gelben unb ber Station, an bie Sriuwpßjüge unb großartigen geft»
ticßfeiten überßaupt »ermittelft eßerner ©ocumente, auf betten fie
atteê baê tßeile finttbilblicß, tßeile in erftärettbett ©(ßriftjügett ein»

gegraben, auf bie fpäte Stacßwett ju übertragen, ©ê finb biefeè

jene ©etifmüttjeti, bereu näßere S3etracßtttng aber aufjer unferm
giefpunfte liegt, wäßrettb bie jweite fifaffe SJtünjett, weldjen fie
nebft ben obigen gwedett nodj ben ber ©rfeidjterung beê SSerfeßree

in Raubet unb SBanbet jugebaàjt ßatten, ber ©egenftanb einer

gröfjern Stufmerffamfeit werben fott.
Unferer fdjon im ©ittgange biefer Slbßanbtung gemadjten Sin»

beutung gemäfj, tßeilen wir »orab bie Sppen biefer SSerfeßremünjen
in ardjäologifctje, mptßologifdje, ßiftorifdje uttb fpmbotifdje. Strdjä»

otogifdje Sppett finbet ber Stumiêmatifer, wie überßaupt ber Stiter»

tßumeforfdjer, jaßlreicß auf jenen SJtünjen, welcße ©arftettungen
»on Sriuwpßjügen, Dpferceremonien ttnb ©ebräucßett, »on firie»

gern itt »ottftänbiger Stuftung, »on Sempetn unb anbern ©ebäu»

bett etttßalten, unb fein fientterauge wirb leitßt bie einjetnen ©e»

genftänbe burajf(ßauen, weldje ißm ©toff ju arajäologifdjen ©tubien
bieten; j. S3, unter bem firiegegerätße ben Scanjet, baê Parazo-

nium l), bie gelbjeicßen tt. f. w.; bei ben geftlicßfeiten bie ginn»

jenbett Sracßtett ber Stömer unb Stönterinnett, baê Carpentum2), baê

Pilentum 3), bie Dpfergerätßfcßaftett, wie ttod) raanàjeè anbere metjr.
SJtit berfelben Seicßtigfeit, womit ber Slttertßumefreunb bei

ben römifcßen SJtünjen baê ju feinen gweden ©tenticße ju erfennen

»ermag, wirb audj ber Stumiêmatifer unb nebft ifjm jeber mit ber

•) Slm (Mrtel Ijangenbeg fleineg ©djwert ober Solo).
2) Seidjter unb jierlidjer jweiräbriger SBagen füt bie grauen beftimmt.

3) gweicäbrigef SBagen, bei feierlichen Stufjügen gebräudjlidj.
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Um unsere etwas flüchtige Abhandlung über römisches Münzwesen

zum Abschluße zu bringen, bleibt noch die Aufgabe übrig,
dem Leser hinlänglich klaren Begriff über Zweck und Beschaffenheit
der auf den römischen Münzen vorkommenden allgemeinen Typen
beizubringen, ohne mit einer endlosen Specialbeschreibung sich auf
das unabsehbare Feld ihrer Varietäten zu verirren.

Die Römer besaßen zwei Hauptklassen von Münzen; nämlich
solche, die einzig dazu bestimmt waren, das Andenken an die

Verehrung ihrer Götter, ihre Machthaber, an die Großthaten ihrer
Helden und der Nation, an die Triumphzüge und großartigen
Festlichkeiten überhaupt vermittelst eherner Documente, auf denen sie

alles das theils sinnbildlich, theils in erklärenden Schriftzügen
eingegraben, auf die späte Nachwelt zu übertragen. Es sind dieses

jene Denkmünzen, deren nähere Betrachtung aber außer unserm

Zielpunkte liegt, mährend die zweite Klasse Münzen, welchen sie

nebst den obigen Zwecken noch den der Erleichterung des Verkehres
in Handel und Wandel zugedacht hatten, der Gegenstand einer

größern Aufmerksamkeit werden soll.
Unserer fchon im Eingange dieser Abhandlung gemachten

Andeutung gemäß, theilen wir vorab die Typen dieser Verkehrsmünzen
in archäologische, mythologische, historische und symbolische.
Archäologische Typen findet der Numismatiker, wie überhaupt der

Alterthumsforscher, zahlreich auf jenen Münzen, welche Darstellungen
von Triumphzügen, Opferceremonien und Gebräuchen, von Kriegern

in vollständiger Rüstung, von Tempeln und andern Gebäuden

enthalten, und sein Kennerauge wird leicht die einzelnen
Gegenstände durchschauen, welche ihm Stoff zu archäologischen Studien
bieten; z. B. unter dem Kriegsgeräthe den Panzer, das ?srg?o-

mum i), die Feldzeichen u. s. w.; bei den Festlichkeiten die

glänzenden Trachten der Römer und Römerinnen, das Osrpsutum^, das
?ileutum 2), die Opfergeräthschaften, wie noch manches andere mehr.

Mit derselben Leichtigkeit, womit der Alterthumsfreund bei

den römifchen Münzen das zn seinen Zwecken Dienliche zu erkennen

vermag, wird auch der Numismatiker und nebst ihm jeder mit der

') Am Gürtel hängendes kleines Schwert oder Dolch.
Leichter und zierlicher zweirädriger Wagen für die Frauen bestimmt.

2) Zweirädriger Wagen, bei feierlichen Aufzügen gebräuchlich.
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SJtptßologie SSertraute, unter ben ©ottßeiten mit ißren Stttributeu,
wie fetbe attf ben römifcßen SJtünjen jaßlreicß »orfommen, jurecßt
ficß finben. ©r wirb in ber majeftätifcß gefleibeten ober audj nad»

ten mit fdjön gefdjeitelten paaren uttb ©iabem, rait Mi„ unb
Hasta *) unb rait unb oßne Slbler erfdjeinenben ©öttergeftalt ben

Jupiter; inbem ebenfattê nadt ober bann ftattlidj auegerüfteten mit
©djilb unb ©piefj »erfeßenett SBilb, bett Mars, wnb wenn mit bera

«Detjweige ober ber Tropaea auf ber ©cßulter, ben Mars Pacifer er»

fennett. S« kern lorbeerbefränjten Süngting aber, mit ßerabwat»

Ienben paaren, mit Seier unb Sogen in ber Qanb, unb wenn er

im ftatterttbett ©emattb ben SJtufageteê2) fpielt, wirb fid) ißm
Apollo barftetten. Stotß meßr weifj fitdj ber Sefdjauer batb juredjt

ju finben, wenn er in reijettberen ©eftaltett ber ©öttinnen, j. S3,

mit beni auè ben paaren ßernorragenbem Sîimbttê, ber Hasta uub

ber Dpferfdjate itt ber Qanb, halb rait, batb oßne bett Sßfau att
ber ©eite, eine Juno erfennt; unb fàjliefjliàj in friegerifcßera Sluf»

juge, mit Qelm uub ©orgottettf(ßilb, ober itt 33egleitfcßaft itjreê

Sieblittgê, ber ©ule, eine Minerva ober Pallas.

©te ßiftorifcßett SJtünjett ju enträtßfeltt uttb beren Sppen ju
oeuten, bebarf eè unnermeibliaj ber fientttttifj römifcßer ©efdjidjte;
benn wenn j. S3, auf ben ©enaren ber gamitien Petronia unb
Tituria ©olbaten erfdjeinen, bie auf eine Surtgfrau ißre ©cßitbe

werfen, wetdje fnieenb mit auegebreiteten Slrmen um ©àjonung
bittet, fo wirb eben bie ©efdjidjte une über bie Sßat ber SSer»

rätßeritt Sarpeja beteßren; unb wenn auf einigen ©itbermünjett
beê Cneius Pompeius Magnus SJtäntter bargeftettt ftnb, »on benen

oer eine eine« SJtatttt, ber anbere eine grauenêperfon auf ben

©djuftern im fcßeittbar fdjttettett ©djritte forttragen3), fo bejießt fidj
biefeè SBilb auf bie beiben S3rüber Anapus unb Amphinomus, bie

ißre ©Item auê bem burdj ben Stuêbrudj beè Strina entftatt»
betten Sranbe ©atanienê retteten. SBentt wieberum Tiberius auf
feinen SJtünjen im ©ötteraufjuge rait ber Hasta uub Dpferfcßale,

auf ber Sella curulis4) ft|enb, rait ber Sluffdjrift Civitatibus Asiae

¦J ßanger ©tab obet* audj ©piefj, jum ©efdjenf für bie ©btter beftimmt.
2) Sorfteljer beg SRufendjoreg.

») ©ielje Saf. I. Slxo. 7.

*j ©effel, auf bem bie Ijoljen Seamten faffen.
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Mythologie Vertraute, unter den Gottheiten mit ihren Attributen,
wie selbe auf den römifchen Münzen zahlreich vorkommen, zurecht

fich sinden. Er wird in der majestätisch gekleideten oder auch nackten

mit jschön gescheitelten Haaren und Diadem, mit Blitz und
Usstä und mit und ohne Adler erscheinenden Göttergestalt den

Zuvitsr; indem ebenfalls nackt oder dann stattlich ausgerüsteten mit
Schild und Spieß versehenen Bild, den Asrs, und wenn mit dem

Oelzweige oder der Iropsss auf der Schulter, den l>l»r« ?goiter
erkennen. Jn dem lorbeerbekränzten Jüngling aber, mit herabwallenden

Haaren, mit Leier und Bogen in der Hand, und wenn er

im flatternden Gewand den Musagetes^) spielt, wird sich ihm
Apollo darstellen. Noch mehr weiß sich der Beschauer bald zurecht

zu sinden, wenn er in reizenderen Gestalten der Göttinnen, z. B.
mit dem aus den Haaren hervorragendem Nimbus, der Kssls und

der Opferschale in der Hand, bald mit, bald ohne den Pfau an
der Seite, eine Inn« erkennt; und schließlich in kriegerischem

Aufzuge, mit Helm und Gorgonenschild, oder in Begleitfchaft ihres

Lieblings, der Eule, eine Ninsrvs oder ?sllss.

Die historischen Münzen zu enträthseln und deren Typen zn

deuten, bedarf es unvermeidlich der Kenntniß römischer Geschichte;

denn wenn z. B. auf den Denaren der Familien?etroms und

Mûris Soldaten erscheinen, die auf eine Jungfrau ihre Schilde

werfen, welche knieend mit ausgebreiteten Armen um Schonung

bittet, so wird eben die Gefchichte uns über die That der Ver-

rätherin Tarpeja belehren; und wenn auf einigen Silbermünzen
des tünsius ?ompsius MgMus Männer dargestellt find, von denen

oer eine einen Mann, der andere eine Frauensperson auf den

Schultern im scheinbar schnellen Schritte forttragen"), so bezieht sich

dieses Bild auf die beiden Brüder ^nspus und ^mpkinoirms, die

ihre Eltern aus dem durch den Ausbruch des Aetna entstandenen

Brande Cataniens retteten. Wenn wiederum ?,'b«rms auf
seinen Münzen im Götteraufzuge mit der Ussts und Opferschale,

auf der 8oliä curuiis") sitzend, mit der Aufschrift Qvitstibus ^sisz

') Langer Stab oder auch Spieß, zum Geschenk sür die Götter bestimmt.
2) Vorsteher des Musenchores.

') Siehe Taf. I. Nro. 7.
4) Sessel, uuf dcni die hohen Beamten sassen.
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Restitutis erfdjeint, lefen wir itt ber Historia, bafj unter biefem

fiaifer ein ©rbbeben jwölf afiatifdje ©täbte jerftört, bie ber grofj»

mütßige «cerrfcßer auê feiner ©äffe wieber ßergeftettt habe; wenn
enblidj auf einer anbertt SJtünje beê Tiberius berfelbe im SJtantel

mit gepter ttnb Sibler auf bem Sßriumpßwagen mit Sjiergefpamt

fi|enb »orfömmt; wenn auf SJtünjen Julius Caesar's bargeftettt ift,
wie ber©tepß"ant eitlen ©ratßen jermatmt; auf foldjen beè fiaiferS
Nero, wie ein firieger rait Sanje unb ©cßwert bewaffnet, rait ben

güfjett ein raenfàjtidjeê Qaupt jertritt; nnb wentt auf anbem beê

Trajanus biefer atê rait bera SBurffpiefje feine geinbe »erfotgenb

erfdjeint, fo wirb uns bie ©efeßießte bejüglicß foldjer ©arftettungen
»ou glättjetiben SBaffentßatett, »ott S3efiegung unb gernidjtung feinb»

fidjer ©egner biefer S3eßerrf<ßer Stom'ê, überßaupt »on ißren Sri»

urapßen ju erjäßfett wiffen. gugfeidj erinnert une eine auê bem

gunbe bei Stifdj ßerftararaenbe SJtünje beê Hadrianus, auf wetdjer
eine S3rüde abgebilbet ift, bafj er eine foldje über bie ©onau hohe

fdjtagen laffen, eine anbere aber beêfelben ©äfare, worauf bie

©djrift: „Exercitus raeticus" ju tefen: bafj buràj ißn §ilfe»ötfer
auê unferm Sanbe bejogen worbett feien.

Sßir fcßreiten, obwoßt »oit ber grofjen gaßt ßiftorifcßer Sppen
nur wenige berüßrt worben, ju ben ebenfattê jaßlreictjen fpmbo»

tifdjett über, um audj »on biefer Slbtßeifung ber fiaifermünjett,
bem ttocß attfättig uneittgeweißtett Sßeite ber Sefer einen ffuajtigett
S3lid in baê SBefen unb bie Stttwettbuttg ber ©pmbolif »on ©eite

oer Stömer in ißrem SJtüttjwefen ju gewäßren.
©ie fpmbotifcfjen Sppett jeigen une bie perfönlicßeit ©igen»

fcßaftett ber fiaifer fowoßt, atê ißre SJtadjtftettung unb ißre 33er»

ßältttiffe rtaàj Stufjen uub im itmertt beê Steicße. ©o j. 33. bejießt
ficß bie Siietät, ber ^etbenmutß, bie S3ittigfeit, auf ben ©ßaracter ber

Smperatoren; ber ©ieg, ber griebe, auf ißre SSerßäftniffe jum Sluê»

taube; Sreue uttb ©iutraàjt ju benSJtitregenten unb jur Strmee; ©ßre,

greißeit, ©etreibeüberftufj, greube unb größlicfjfeit, ju ben Unter»

tßanen; grudjtbarieit enblidj auf bie gamilie, auf bie ©attin. ©ie
tppifdjen ©arftettungett ber foeben genannten ©pmbofe finb fotgenbe:

Pietas (priât) wirb, wentt fte ficß auf grömmigfeit bejießt,
afê grauenêperfon bargeftettt, welcße entweber bie Q'änbe jum Qim*
mei emporßebt, ober auf einem Slltare opfert; fott bagegen S3ietät

ju ben SJtettftßett auegebrüdt werben, fo feßen wir biefelbe balb

(SefäidjtSfrb. Sanb XX. 9

ISS

Ks8litu,ti8 erscheint, lesen wir in der Uistoris, daß unter diesem

Kaiser ein Erdbeben zwölf asiatische Städte zerstört, die der

großmüthige Herrscher aus feiner Casse wieder hergestellt habe; wenn
endlich auf einer andern Münze des liberivi derselbe im Mantel
mit Zepter und Adler auf dem Thriumphwagen mit Viergespann
sitzend vorkömmt; wenn auf Münzen >luliu8 Lsz8ar'8 dargestellt ist,

wie der Elephant einen Drachen zermalmt; auf solchen des Kaisers
Nsro, wie ein Krieger mit Lanze und Schwert bewaffnet, mit den

Füßen ein menschliches Haupt zertritt; und wenn auf andern des

1'rgfsnu8 dieser als mit dem Wurfspieße seine Feinde verfolgend
erscheint, fo wird uns die Geschichte bezüglich solcher Darstellungen

von glänzenden Waffenthaten, von Besiegung und Zernichtung feindlicher

Gegner diefer Beherrscher Rom's, überhaupt von ihren
Triumphen zu erzählen wissen. Zugleich erinnert uns eine aus dem

Funde bei Risch herstammende Münze des llsclrisnuL, auf welcher

eine Brücke abgebildet ist, daß er eine solche über die Donau habe

schlagen lassen, eine andere aber desselben Cäsars, worauf die

Schrift: „Lxsroitus rgzt,icu8« zu lesen; daß durch ihn Hilfsvölker
aus unserm Lande bezogen worden feien.

Wir schreiten, obwohl von der großen Zahl historischer Typen
nur wenige berührt worden, zu den ebenfalls zahlreichen symbolischen

über, um auch von dieser Abtheilung der Kaisermünzen,
dem noch allfällig uneingeweihten Theile der Leser einen flüchtigen
Blick in das Wesen und die Anwendung der Symbolik von Seite
der Römer in ihrem Münzwesen zu gewähren. >

Die symbolischen Typen zeigen uns die persönlichen
Eigenschaften der Kaifer sowohl, als ihre Machtstellung und ihre
Verhältnisse nach Außen und im innern des Reichs. So z. B. bezieht

sich die Pietät, der Heldenmuth, die Billigkeit, auf den Character der

Imperatoren; der Sieg, der Friede, auf ihre Verhältnisse zum
Auslande; Treue und Eintracht zu den Mitregenten und zur Armee; Ehre,

Freiheit, Getreideüberfluß, Freude und Fröhlichkeit, zu den

Unterthanen; Fruchtbarkeit endlich auf die Familie, auf die Gattin. Die
typischen Darstellungen der foeben genannten Symbole sind folgende:

?iets8 (Pietät) wird, wenn sie sich auf Frömmigkeit bezieht,

als Frauensperson dargestellt, welche entweder die Hände zum Himmel

emporhebt, oder auf einem Altare opfert; soll dagegen Pietät
zu den Menfchen ausgedrückt werden, fo sehen wir dieselbe bald

Geschichtsftd. Band XX. 9
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neben ißr fteßenbe fiittber liebfofen, batb ift eè einfadj ein ©tord)
an ber ©eite, weldjer auf Siebe unb ©orgfalt ber fiinber ju ben

©Item ßinbeutet.
Virtus, («gelbenmutß.) Slnf einer SJtünje beê Gordianus er»

fdjeint berfelbe ale ^erculee rait ber Sluffdjrift Virtuti Augusti, auf
anbertt aie SJtannê» ober grauenbilb im ©ewanbe beê SJÎarê ge»

fleibet.

Aequitas (33ittigfeit) fömmt afe weibltàje ©eftaft »or, bie ent»

weber ein güttßorn, eine Hasta ober einen ©tab in ber einen unb
bie SBage in ber anbern Qanb ßäft; ober aber ftatt beffen auf einer

Biga mit bem güget in ber Qanb fttjt, um baburdj anjubeuten,
wie fie bett 3Serfeßr unter einjetnen SJtenfdjen unb ganjen ©taaten
leitet.

Victoria (Sieg), ©in ©eniuê in ©eftatt eineê jungen ßübfcßen

SJtäbdjene, baê geflügelt ben Sieger befränjt; ober eê fdjreibt ben

errungenen ©ieg mit Senennung beê überwunbenen geinbeê auf
einen aufgeßängten ©djilb, ober eê fteßt biefelbe ©eftalt auf einer

Biga, unb wenn ber ©ieg ju SBaffer errungen worben, auf einem

©djipfdjnabel.
Pax (griebe). ©in grauenêbilb, baê entweber SBaffengerätße

»erbrennt, ober ftatt beffen Detjweig, Hasta ober ein güttßorn in
ber Qanb ßält.

Fides (Sreue). ©ine groifdjen getbjeidjen fteßenbe SBeibêgeftalt,
bie eine mit grüdjten gefüllte ©àjale in ben Rauben ßält, ober

bann einen »on jwei ineinanbergelegten «§änben emporgeßaltenett

§erolbêftab, »on weltßera ©etreibeäßren ßerabßängen.
Concordia (©intradjt). ©iefefbe int altgeraeinett wirb burcß

perfonen, welcße ficß bie Qänbe reießen, ober einfad) buràj jwei
ineinattbergefdjtungene «§änbe, nnb roenn bie ©intradjt jroifdjen
fiaifer uttb Slrmee gemeint tft, burd) ein grauenbilb bargeftettt,
baê auf ber Qanb eine ©iegeèftatue trägt.

Honos (@ßre). ©ie erfeßeint afê Süngfing, bera Apollo äßnfidj,
ober atê roeibfidje gigur, rait Hasta unb Öpferfdjale, unb baê

Qaupt rait ©traßfen ober Sorbeer gefdjmüdt; biêroeilen audj mit
ber Virtus gepaart, bie ben SBeg jur ©ßre baßnt.

Libertas (greißeit). ©ie römifcßen SJtüttjett jeigen fie une atê
SBeib mit ©tab unb Qut in ber «§anb; bentt bie ©ffanen, wie fie

itt greißeit gefefst würben, erßielten mit bem erftertt einen ©djlag
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neben ihr stehende Kinder liebkosen, bald ist es einfach ein Storch
an der Seite, welcher auf Liebe nnd Sorgfalt der Kinder zu den

Eltern hindeutet.
Virtus. (Heldenmuth.) Auf einer Münze des LorcZignus

erscheint derselbe als Hercules mit der Aufschrift Virtuti Augusti, auf
andern als Manns- oder Frauenbild im Gewände des Mars
gekleidet.

/Vsqmlgs (Billigkeit) kömmt als weibliche Gestalt vor, die
entweder ein Füllhorn, eine IKsts oder einen Stab in der einen und
die Wage in der andern Hand hält; oder aber statt dessen auf einer

Sigs mit dein Zügel in der Hand sitzt, um dadurch anzudeuten,
wie sie den Verkehr nnter einzelnen Menschen und ganzen Staaten
leitet.

Victoria (Sieg). Ein Genius in Gestalt eines jungen hübschen

Mädchens, das geflügelt den Sieger bekränzt; oder es schreibt den

errungenen Sieg mit Benennung des überwundenen Feindes auf
einen aufgehängten Schild, oder es steht dieselbe Gestalt auf einer

SiZs, und wenn der Sieg zu Wasser errungen worden, auf einem

Schiffsschnabel.
?sx (Friede). Ein Frauensbild, das entweder Waffengeräthe

verbrennt, oder statt dessen Oelzweig, lksta oder ein Füllhorn in
der Hand hält.

?iclss (Treue). Eine zwischen Feldzeichen stehende Weibsgestalt,
die eine mit Früchten gefüllte Schale in den Händen hält, oder

dann einen von zwei ineinandergelegten Händen emporgehaltenen

Heroldsstab, von welchem Getreideähren herabhängen.
Loucorma (Eintracht). Dieselbe im allgemeinen wird durch

Personen, welche sich die Hände reichen, oder einfach durch zwei

ineinandergeschlungene Hände, und wenn die Eintracht zwischen

Kaiser und Armee gemeint ist, durch ein Frauenbild dargestellt,
das auf der Hand eine Siegesstatue trägt.

Uouos (Ehre). Sie erscheint als Jüngling, dem Apollo ähnlich,
oder als weibliche Figur, mit llsstä und Opferschale, und das

Haupt mit Strahlen oder Lorbeer geschmückt; bisweilen auch mit
der Virtus gepaart, die den Weg zur Ehre bahnt.

I^ibertss (Freiheit). Die römischen Münzen zeigen sie uns als
Weib mit Stab und Hut in der Hand; denn die Sklaven, wie sie

in Freiheit gesetzt wurden, erhielten mit dem erstern einen Schlag
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auf ben fiopf; ber «cut, ber ttod) ßeutjutage ale geicßen ber grei»
ßeit gilt, warb ißnen im Sempet ber Feronia gefcßenft.

Abundantia (Ueberftujj). ©in grauenbilb, baè entweber auê
einem güttßorn ©eib ober grüdjte auefdjüttet, ober ftatt beffen

auf einem auê jwei güttßörnern jufammengefügten ©tußle fi|t.
Laetitia (greube). ©ine roetblidje gigur mit einem 33tumen»

franje unb einer ©enfe in ben fanben; benn jur geit ber ©rnte

war baè Sanb»otf freubig, unb bei anbern fröljlictjen Slntäffen
befränjte fidj ber Stömer mit 33lumen.

Hikriias (größlicßfeit). SBir erbliden fie alê grau, mit Siatm»

jweigen in ber Qanb unb fiinber jur ©eite, um bamit ßinjubeuten
auf bie ©üte, bei fröfjliajen geftlitßfeitett Sialmjœeige „u tragen,
unb auf ben ßeitern ©inn ber fiinber.

Fœcunditas (grudjtbarfeit). ©ie wirb burctj eine SJtutter, wefcße

fiinber auf ben Slrmen unb an ißrer ©eite ßat, gefinnbilbet.
©ie Stuffcßriften enblidj, weldje mit wenigen Slttenaßmett

auf ben römifajen SJtünjen bie treuen ^Begleiter ber Sppen finb,
uub über roeldje nodj einiges ju erwäßnen une obliegt, finb ein

neuer S3eweiê, roetdj' ßoßee ©eroidjt bie Stömer erftficß auf ein
»ottfommeit geregeltes SJtüttjwefen gelegt, unb wie fie anberfeitê
bemüßt waren, »ermittelft beêfelben bem Stußme unb ber SJtacßt

©injelner forootjl ale ber ganjett Station, ben ©tempel ber Un»

fterblidjfeit aufjubrüden unb fo »or ber fpäten Stadjwelt fortan
gfättjen ju taffen. SBaê mittetft ber Sppen nidjt auegebrüdt werben

fonnte, baê fottte burcß bie Stuffcßrift ergänjt roerben; unb roeil oft
auf engem Stäume 3Sieleê gefagt werben mufjte, beßalf raan ficß

rait Sfbfürjungert; inbem ftatt ber SBorte nur ©itbeu, unb itt »ielen

gälten aucß nur ber Slnfangêbuàjftabe jebeê SBorteê ßtngefeijt warb.
©O J. 33. fdjrieb man ftatt Ex ea pecunia quae is Senatus delata

est, nur EX. EA. P. Q. IS. S. D. E.; ftatt Vota publica suscepta

pro salute, nur VOT. P. SVSC. PRO. SAL; ftatt Quod viae munitae

sunt ex pecunia quae jussu Senatus, btofj Q. V. M. S. EX. P. Q. I. S.

©ie Stuffdjriften finb eê, wetdje baê nötßige Sidjt über bie

33ebeutung ber Sppen »erbreiten, oßne weldjeè roir oft ira ©unfeï
ratßlofertlngewtfjßeit uraßertappen müfjten; jumat felbe 33ejug tjaben

auf bie ©efdjidjte. ©ie nennen une aber audj bie 33ornamen, Stawen
tmb gunamen, bie SBürbe, bett ©ßretititef, ben ©ßaracter ber abgebif»

beten SJerfotten ober ber ©emeinben, »on benen bie SJtünjen ßerftam»
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auf den Kopf; der Hut, der noch heutzutage als Zeichen der Freiheit

gilt, ward ihnen im Tempel der Lsronis geschenkt.

^buuclsutis (Ueberfluß). Ein Frauenbild, das entweder aus
einem Füllhorn Geld oder Früchte ausschüttet, oder statt dessen

auf einem aus zwei Füllhörnern zusammengefügten Stuhle sitzt.

Lsnitis (Freude). Eine weibliche Figur mit einem Blumenkranze

und einer Sense in den Händen; denn zur Zeit der Ernte
war das Landvolk freudig, und bei andern fröhlichen Anlässen
bekränzte sich der Römer mit Blumen.

llilsrilss (Fröhlichkeit). Wir erblicken sie als Frau, mit
Palmzweigen in der Hand und Kinder zur Seite, um damit hinzudeuten
anf die Sitte, bei fröhlichen Festlichkeiten Palmzweige zu tragen,
und auf den heitern Sinn der Kinder.

Loecuuclitss (Fruchtbarkeit). Sie wird durch eine Mutter, welche

Kinder auf den Armen und an ihrer Seite hat, gesinnbildet.
Die Aufschriften endlich, welche mit wenigen Ausnahmen

auf den römischen Münzen die treuen Begleiter der Typen sind,
und über welche noch einiges zu erwähnen nns obliegt, sind ein

neuer Beweis, welch' hohes Gewicht die Römer erstlich auf ein
vollkommen geregeltes Münzwesen gelegt, und wie sie anderseits

bemüht waren, vermittelst desselben dem Ruhme und der Macht
Einzelner sowohl als der ganzen Nation, den Stempel der

Unsterblichkeit aufzudrücken und so vor der späten Nachwelt fortan
glänzen zu lassen. Was mittelst der Typen nicht ausgedrückt werden

konnte, das sollte durch die Aufschrift ergänzt werden; und weil oft
auf engem Raume Vieles gefagt werden mußte, behalf man sich

mit Abkürzungen; indem statt der Worte nur Silben, und in vielen

Fällen auch nur der Anfangsbuchstabe jedes Wortes hingesetzt ward.
So z. B. schrieb man statt Lx es pscuuis gusz is 8enslus cislsts

est, nur LX. l^. <Z. 18. 8, v. L.; statt Vols publics susespts

pro ssluts, nur VOI. 8V8«. ?K0. 8^L; statt Quocl viss muuitsz

sunt sx pscuuis qusz jussu 8eustus, bloß (Z. V. N. 8. LX. (Z. I. 3.

Die Aufschriften sind es, welche das nöthige Licht über die

Bedeutung der Typen verbreiten, ohne welches wir oft im Dunkel

rathloser Ungewißheit umhertappen müßten; zumal selbe Bezug haben

auf die Geschichte. Sie nennen uns aber auch die Vornamen, Namen
und Zunamen, die Würde, den Ehrentitel, den Character der abgebildeten

Personen oder der Gemeinden, von denen die Münzen herstam-
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men. gu biefen Stuffcßriften geßören nodj bie SJtottogramme. ©iefe
ineinauber »erfdjlungetiett 33uäjftabett geigen fid) »orjugêweife auf
ben gamitienmünjen. gemere gibt eê nodj anbere einjelne »on
ber übrigen Sluffdjrift abgetrennte 33ucßftaben; fie fittb entweber

eine 33ejießung auf bie SJtünjftabt, SJtünjwerfftätte ober bie Stent»

petfcßneiber, unb fteßen batb im untern Slbfdjnitte ober im teeren

gelbe, wäbrenb bie rigentliàje Sluffdjrift entweber am Stänbe ber

SJtünje, auf ber Stüdfeite berfefben, auf einem Cippus, Slltare,

©cßilbe ober ber 33orßatte eineê Sempelè »orfömmt. ©er 33ucß»

fiabe R. bie ©üben Res. ober Rest. (Restituit) geben geugnifj, bafj
bie SJtüttje eineè früßern fiaiferê »on einem fpätern ßergeftettt worben

feie ')• ©iefe Slrt SJtünjen ßeifjen Restituti, ßaben aber jum gröfjten

Sßeife »ort ißrera Drigittalgewiàjte eittgebüfjt, weif fie unter fiaifer
Hadrianus nadj bem ©enargewidjte feiner geit »ott 70 uub 71 auf
61 ©ran; »on 73 auf 56, »on 74 auf 66 unb 58, unb turner»

binge »on 73 auf 62 ©ran erleidjtert worben finb.
SBeitere feßr ßäuftg »orfommenbe Stbfürjungett finb fotgenbe,

unb werben baßin erläutert:
A. A. A. F. F. — Auro Argento

Aeri Flando Feriundo 2).

Aed. Cur. — Aedilis Curulis.

Aed. PI. — Aedilis Plebis.

A. ober Aug. — Augur ober

Augustus.

Aug. Fil. — Augusti Filius.
Aug. P. — Augustus Pius.
Bea. C. — Beati Cœsaris.

C. ober Caes. — Cœsar.

C. — Cajus.

Ce. Cens. — Censor.

Cire. — Circenses.

Cl. —• Claudius.
Col. —¦ Colonia.
Cons. — Conservatori.

Cos. — Consul.

Cos. Des. — Consul designatus.
Cos. It. — Consul Iterum.
Cos. III. — Consul tertium etc.

Cur. — Curator.
Cur. X. Fl. —• Curator

Denariorum Flandorum.
Diet. — Dictator.
Div. — Divus obex Diva.
D. N. — Dominus Noster.
Fl. — Flavius.
Germ. —¦ Germanicus.
I. ober Imp. — Imperator.
Imp. II. — Imperator secundum

etc.

Iun. — Junior.

») Ober aber bejietjt ftdj bag Restituit oft audj auf bie Stypen. Sergi, oben

©. 129.
•*) Qui munere monetarii gaudebant, dicebantur III viri A. A. A. F. F.

3u ßäfarg Reiten waren oft IV viri.
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men. Zu diesen Aufschriften gehören noch die Monogramme. Diese

ineinander verschlungenen Buchstaben zeigen sich vorzugsweise auf
deu Familienmünzen. Ferners gibt es noch andere einzelne von
der übrigen Aufschrift abgetrennte Buchstaben; sie sind entweder

eine Beziehung auf die Münzstadt, Münzwerkstätte oder die

Stempelschneider, und stehen bald im untern Abschnitte oder im leeren

Felde, mährend die «gentliche Aufschrift entweder am Rande der

Münze, auf der Rückseite derselben, auf einem Lippus, Altare,
Schilde oder der Vorhalle eines Tempels vorkömmt. Der Buchstabe

kl. die Silben Des. oder Kost. (Kestituit) geben Zeugniß, daß

die Münze eines frühern Kaisers von einem spätern hergestellt worden

seie '). Diese Art Münzen heißen Kestituti, haben aber zum größten

Theile von ihrem Originalgewichte eingebüßt, weil sie nnter Kaiser
gsclrignus nach dem Denargemichte seiner Zeit von 70 und 71 auf
61 Gran; von 73 auf 56, von 74 auf 66 und 58, und neuerdings

von 73 auf 62 Gran erleichtert worden sind.

Weitere sehr häusig vorkommende Abkürzungen sind folgende,

und werden dahin erläutert:
à. I?. L. — 4u?-« 4i-gsnê«

4srï lancio ^sttumcio »).

^ed. Lur. — ^ecWs
^eck. ?I. — 4scM« I>!sbi«.

oder ^UZ. — 4ugu?' oder

àuZ. Lil. — 4uAu«ti

Los. 6. — öeati l?«sa?-is.

0. oder «WS. — 6«5a?-.

L. — <?a/us.

de. Leus. — Zensor,

Lire. —' (Äl'eense«.

LI. —> Oattckiu«.

Loi. —' 6Äk«»ia.

Lons. — Oonss^ako«.

Los. —
Los. Oes. — t?on««ê eien'AnaêuL.

Los. It. — öonsuk /êerttm.

Los. III. — tlonsu! êsi'êium ete.

Lur. — duz-aêo?'.

Lur. X. LI. —> Llztx-a^g^ Sena»

Diet. — ôio/aês?'.

Div. — ö«u« oder öiva.
0. — öommu« ^Vszter.

LI. — F7amu5.

Lerm. —> 6?lZvmani««5.

1. oder Imp. — /m^si'aês?'.

Imp. II. — /mpex'aêo?' ssKM»
ck/m st«.

Inn. — /umo^.

>) Oder aber bezieht stch das Restituii oft auch auf die Typen. Vergl. oben

S. 129.
») tZui munere monetsrii Agugebsnt, 6ieebsnt„r Hl viri

Zu Casars Zeiten waren oft IV viri.
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Leg. — Legatus.
Lie. — Licinius.
M. — Marcus.
Nob. — Nobilis.
P. •—• Prœtor ober Publius.
P. Aug. — Pius Augustus.
P. F. A. — Pius Felix Augustus.
P. M. — Pontifex Maximus.
P. M. S. Col. VIM. — Provincia^

Mœsiœ Superioris Colonia
Viminacium.

P. P. — Pater Patrice.
P. R. — Parata.
Proc. — Proconsul.
Pr. P. — Propraetor.
Q. Vrb. —• Quœstor Vrbanus.
Re. — Romce cusa.

RCC.—¦RemissœDucentesimœl).
R. P. C. — Reipublicce Consti-

tuendce.

gur beffern Drientirung folgt

R. P. R. — Reparata.
SC. ¦— Senatus Consulto.

SMR. — Sirmium.
SR. — Senatus Romanus.

T. — Titus.

Ti. — Tiberius.

T. P. ober Tr. Pot. — Tribu-

nitia Potestas.

T. ober Tr. — Treviris.

Ill Vir. R. P. C. — Triumvir

Reipublicce Constituendce.

Vot. — Votis.

X. (im Sîafen beê 33ifbeê) —
33ebeutet ein Denarius ober 10 2#.

V. (im Stafen beê 33ilbeê) —
33ebeutet ein Quinarius ober 5 Si1.

IIS. (im Stafen beè 33itbeê) —
Gebeutet ein Sestercius ober 2 l/a S".

fjier bie »ottftänbige ^nfdjrift

Imperator
auf einer SJtünje, mit ©rflärung:

Imp. Caes. P. F. Aug. P. M. Tr. P. Cos. P. P.2)
Ccesar Pius Felix Augustus Pontifex Maximus Tribunitia Potentate
Consul Pater Palrice.

©ie Stömer ßatten, nnb jroar befonberê in ben fpätern ^atjr-»

ßunberten, um einerfeite bem ftets fidj raeßrenben 33ebarf un ©eft
im allgemeinen SSerfeßre, anberfeitê ber ©itelfeit geroiffer ©täbte,
bie nadj ber ©fjre SJtünjen fdjlagen ju bürfen ftrebten, ju genügen;
enblidj um bie Strmeen, roeldje man jur Slbweljr beè geinbeè in
bie 33ro»tnjen unb felbft in foldje bem Steidje naße gelegenen

Stäbte ber Stadjbarftaateu »erlegte, auè ber Stäße mit iljrem Solbe

ju »erfeßen, — im SJtorgen» unb Slbenblanbe, wie im Snnertt, eine

>) «Çerabfefcung ber ©teuer burdj Saifer Caligula, namüdj ßon 200 —
eineg.

2) gwifdjen ben einjelnen Sudifìaben ftnb gar cft feine fünfte angebradjt.
©ie Sebeutung ifl aber biefelbe.
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Löß. — I,egaêus.
Lie. — I,ioiinu«.

«ob. — ^Vobik«.

—- /'rceêo?- oder ^udêius.

L. — K«« 4ttg««êu«.

U. — MiMMtts.
N. 8. Loi. VIN. — ^omtt-

p. — ^aê?i«.
K. — ^aêa.

?rvo. —
?r, — o^,-«êoz'.
Q- Vrb. — Hugzsêo?- L?b»»W.
lie. — Kom« «us«.
IlLL,—>Kem«««öuc6»teKm« ^).

K. L. — AmMbêi«« <?«n^êi-

Zur bessern Orientirung folgt

K. K. — «exaraêa.
8L. '— Kenaêus <?««zuêi«.

8M. — Ki^mium.

8lî. — 6e«attt« /iomsttM.

— TZêuF.

l'i. — Me?-l«5.

oder Ir. ?«t. — 7>ib«.

I. oder ?r. — Z>e«i>i«.

III Vir. K. p. L. — ?>ìttmmr

Vot. — L«ê«.

X. (im Raken des Bildes) —
Bedeutet ein öenari«« oder 10

V. (im Raken des Bildes) —
Bedeutet ein ^uma^ius oder 5

118. (im Raken des Bildes) —
Bedeutet ein 8e«ê«-ciu« oder2^A.

hier die vollständige Inschrift
auf einer Münze, mit Erklärung:

Imo. »WS. L. ^US. U. ?r. p. Cos. 2) — Immetto?-
<?«z«r I'iu« F'ei'i« 4ugu«/«F /'«nêi/sa? Sa«m«s ?>ib«niêm I>«êe«/aêe

^a<s>- ^aê««.
Die Römer hatten, und zwar besonders in den spätern

Jahrhunderten, um einerseits dem stets sich mehrenden Bedarf un Gelt
im allgemeinen Verkehre, anderseits der Eitelkeit gewisser Städte,
die nach der Ehre Münzen schlagen zu dürfen strebten, zu genügen;
endlich um die Armeen, welche man zur Abwehr des Feindes in
die Provinzen und selbst in solche dem Reiche nahe gelegenen

Städte der Nachbarstaaten verlegte, aus der Nähe mit ihrem Solde

zu versehen, — im Morgen- und Abendlande, wie im Innern, eine

>) Herabsetzung der Steuer durch Kaiser Caligula, nämlich von 200 —
eines,

2) Zwischen den einzelnen Buchstaben sind gar oft keine Punkte angebracht.
Die Bedeutung ist aber dieselbe.
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grofje Slnjaßt SJtünjofftcinen angelegt. Slttein wir finben beffen»

tmgeaàjtet uiàjt eine einjige Spur, bafj aucß innerßalb ber ©renj»

marfen, welcße bamalê baê rßätifcße unb ßelnetifcße ©ebiet umfajjte,

eine römifdje SJtüttjftätte ficß je befunben ßabe.

Stacßbem in biefer gebrängtett Slbßanblung über römifcßee

SJtünjroefen baê SBefentlicßfte unb fo »iel möglidj ©aêjenige, waê

in ältefter geit einigen 33ejug auf bie SJtünjjuftänbe in unferm
SSereinSgebiete gefjabt, ßeroorgeßobett worbett war, »erfaffen wir
bie früßefte geit unb wenbett une einem jweiten Slbfdjnitte ju, ber

baè SJtittefatter umfaffen fott, babei jenen »ereßrlicßen Sefern,

weldje ttodj tiefer in baê römifcße SJtüttjwefen einjugeßen gewittet

finb, biefelbe treffließe numismatifeße Scßrift, welcße une bei »or»

liegenber Slrbeit ßauptfäcßlicß alê Seitfaben gebient1), beftenê att»

erapfeßlenb.

C. WlittelaUetlitbe gett.

©iefe ©poeße beginnt mit bem im ©ingange beê fünften S<*ßr»

ßunberte erfolgten gänjlicßen Sturje beê römifcßen Steiàjeê, beffen

Srümmer ficß in ber golge jn Staaten beë SJtittelalterê umge»
wanbelt. SJtit ber legten Spur römifetjer «gerrfdjaft, wetdje burcß

bie Sllamannen »ertilgt worben, »erfeßroanb unter bem ©rude
biefer barbarifeßen Reiben gleicßfam aucß baê ©tjriftenttjum unb

mit ifjm ebenfo baê SJtünjroefen, unb eê ßaben waßrfcßeinlicß bie»

felben nodj längere geit römifetjer SJtünjen ju ißrem 33erfeßre ficß

bebient; benn wie wir auè ben Slngaben römifeßer Scßriftftetter
wiffen, waren biefe SJtünjen fcßon im jweiten unb britten S<*tjr=

ßunbert bei ben Sllamannen im ©urfe.
Site biefe burcß ©fjlobrotg I. (496) in ber Scßladjt bei gülpicß

überwunben worben2), bauerte eê noeß längere geit, biê bie neuen

fränfifdjen «-jerrfdjer bei une ftdj füßfbar madjten. ©S finb, fo »iel
wenigftenê bis je|t befannt, auè ben erften gelten biefer SJeriobe

nodj feinerlei merowingifeße SJtünjen in ben fünf Drten, woßl aber

•) Dr. g-r. Sint. 9Jtatter. „(Sinlettung in bie alte römifdje ïïiumigmatiï."
Süridj, 1842.

2) „g. 6. ©djtoffer'g SMtgefdjtd.te für baê beutfdje Solf." granff. aßJtain,
1846. Sb. V, pag. 309.

ISA

große Anzahl Münzofsicinen angelegt. Allein wir finden

dessenungeachtet nicht eine einzige Spur, daß auch innerhalb der

Grenzmarken, welche damals das rhätische und helvetische Gebiet umfaßte,

eine römische Münzstätte sich je befunden habe.

Nachdem in dieser gedrängten Abhandlung über römisches

Münzwefen das Wesentlichste und so viel möglich Dasjenige, was

in ältester Zeit einigen Bezug auf die Münzzustände in unserm

Vereinsgebiete gehabt, hervorgehoben worden war, verlassen wir
die früheste Zeit und wenden uns einem zweiten Abschnitte zu, der

das Mittelalter umfassen soll, dabei jenen verehrlichen Lesern,

welche noch tiefer in das römische Münzmesen einzugehen gewillet
sind, dieselbe treffliche numismatische Schrist, welche uns bei

vorliegender Arbeit hauptsächlich als Leitfaden gedient ^), bestens

anempfehlend.

c Mittelalterliche Zeit.

Diese Epoche beginnt mit dem im Eingange des fünften
Jahrhunderts erfolgten gänzlichen Sturze des römischen Reiches, dessen

Trümmer sich in der Folge zu Staaten des Mittelalters
umgewandelt. Mit der letzten Spur römischer Herrschaft, welche durch

die Alamannen vertilgt worden, verschwand unter dem Drucke

dieser barbarischen Heiden gleichsam auch das Christenthum und

mit ihm ebenso das Münzwesen, und es haben wahrscheinlich
dieselben noch längere Zeit römischer Münzen zu ihrem Verkehre sich

bedient; denn wie wir aus den Angaben römischer Schriftsteller
wissen, waren diese Münzen schon im zweiten und dritten
Jahrhundert bei den Alamannen im Curse.

Als diese durch Chlodwig I. (496) in der Schlacht bei Zülpich
übermunden worden ^), dauerte es noch längere Zeit, bis die neuen
fränkischen Herrscher bei uns sich fühlbar machten. Es sind, so viel
wenigstens bis jetzt bekannt, aus den ersten Zeiten dieser Periode
noch keinerlei merowingische Münzen in den fünf Orten, wohl aber

>) Dr, Fr. Ant. Mayer. „Einleitung in die alte römische Numismatik,"
Zürich, tS42.

2) „F. C. Schlosser's Weltgeschichte für das deutsche Volk," Franks, a/Main,
1S46. Bd. V, PSA. 309,
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in einigen anbertt fiantonen, wo bamalê meßrere SJtünjftättett ent»

ftanben waren, aufgefunben worben -). ©rft auê ber geit fiartê
beê ©rofjen im adjten Saljrljurtbert, welcßer eine SJtenge auaj in
nnferem Sanbe roeit nmßer jerftreute fiönigeßöfe befafj, wo »orjugê»
weife ©olb» unb in letter geit auaj Silberbenare in bebeutenber

gatjl tfjeiïê eingefüljrt, tßeile in ben »orljanbetteti SJtüttjftättett
gefeßtagen worben finb, warb bei une ein foldjer ©enar mit ber

Sluffdjrift auf bem Steuere: „Sancti Martini" gefunben, welcßer ben

33eroeiê liefert, bafj biefe SJtünjen felbft auê bem ferne gelegenen

3Jte| ßießer gelangten2). Spätere farolingifcße SJtünjen fommen
bei une nur fetten, ßäufiger aber fotepe ber ißnen nacßfolgenben

beutfdjen fiaifer unb gerjoge anè ber geit ber Dttonen. unb ber

falifeßen fiaifer jum 33orfcßein, unb eê finben ftcß in güricß be»

'J Site foldje inlänbifdje ÜHünjfiätten werben genannt : Safel, ©enf, Iverdon,
Lausanne, St. Maurice, ©itten unb Visoy imSMIi», Vevay, SBtnbifdj,

3ütidj unb Glgg im gleidjen Santone. (Vide Dr. «Ç>. SJÌetjer» „Sracte*
aten ber ©djioetä .c." Bnridj, 1845. pag. VII—X.)

•J Dcodj anbere oon Sluffen Ijer gefommene SJtünjen, auê ber 3ett ber «çoljen=

ftaufett unter griebridj I. unb feinem ©oljne, Saifer «Çeiuridj, folgifctj in
Italien geprägte fegenante ^imperialen, fanb mau Oor wenigen Saljren

in jtemlidjer Slnjatjl im benadjbarten Senter-Dberlanbe. Ueber biefe 3nt=

"peviaten Ijier nodj einige Semerfungen:
1312, 14. Strtärj. (©tabtardjtB Sucern.) ?ßetev Bon Sejio, ein SRai--

länber, Ijatte in ber Somanbite bc§ SKkdjêletê (©aoertfdjin) Spontane Bon

Sugniano ju Sucern ©ett angelegt. Siefeit ©aoertfdjin nun nabmen bie

Sucerner atê Stugeflagten in ©efangenfdjaft. Ser 2Kaitanbifdje ©rebitor

fam nadj Sucern unb Berlangte fein ©utljabeu bei bem Sftattje ju Sucern.

(Si würbe iljm entfprodjen unb er quittitte, 323 Rfunbe Smpertalen »om

Sdatlje aug ber SOtaffe obigeê feine? ©ebitor? erijalten *,u tiaben. (3- <S.

Stopp, Urf. II, 192.)
Smperialcn Ijtejj mau bie mit bem Silbniffe beê Saiferê geprägten

©olbniünjen, bie in Stalten, befonber» pr S>tit ber «Çofjenftaufett bäuftg

ausgeprägt würben, ©pater nannte man audj ©itbermiutjen Smpcrialen,
fo *,. S. im Ijabeburg-öfterreidjifdjen Urbarbudje (1303) ift bei ber «perr*

fdjaft Sar, im obern «Jtljeintljale ©raubünbten», Bon pfunben imperial
bte 3tebe.

Um 1312 war «(peinridj ber Sücelburger mit Biel geworbenem Solfe

in Stauen unb ber bamalige Serfebr über ben ©t. ©otfljatb war ftarf.
(Si ift baljet baê tjäufige Sorljanbenfein jener italienifdjen imperialen er=

flarlidj, unb läft »ertnutljen, baß foId)e audj iu unferer. Umgegenb Bor=

fjanben gewefen.
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in einigen andem Kantonen, mo damals mehrere Münzstätten
entstanden waren, aufgefunden worden Erst aus der Zeit Karls
des Großen im achten Jahrhundert, melcher eine Menge auch in
unserem Lande weit umher zerstreute Königshöfe besaß, wo vorzugsweise

Gold- und in letzter Zeit auch Silberdenare in bedeutender

Zahl theils eingeführt, theils in den vorhandenen Münzstätten
geschlagen worden sind, ward bei uns ein solcher Denar mit der

Aufschrift auf dem Revers: „ Sancii Martini" gefunden, welcher den

Beweis liefert, daß diefe Münzen selbst aus dem ferne gelegenen

Metz Hieher gelangten ^). Spätere karolingische Münzen kommen

bei uns nur selten, häufiger aber folche der ihnen nachfolgenden

deutscheu Kaiser und Herzoge ans der Zeit der Ottonen und der

salischen Kaiser zum Vorschein, und es finden sich in Zürich be-

Als solche inländische Münzstätten werden genannt: Basel, Genf, Iverclou,
Isvssnne, 8t. Usuries, Sitten und Visov im Wallis, Vevsv, Windisch,

Zürich und Elgg im gleichen Kantone, (Viele Dr. H, Meyers „Bracte-
aten der Schweiz zc," Zürich, 1L45. PSA, VII—X.)

2) Noch andere von Aussen her gekommene Münzen, aus der Zeit der Hohenstaufen

unter Friedrich I, und seinem Sohne, Kaiser Heinrich, folglich in
Italien geprägte sogenante Imperialen, fand man vor wenigen Jahren
in ziemlicher Anzahl im benachbarten Berner-Oberlande. Neber diese

Imperialen hier noch einige Bemerkungen:
1312, 14. März. (Stadtarchiv Lucern.) Peter von Dezio, ein

Mailänder hatte in der Comandile des Wechslers (Gavertschin) Thomans von

Dugniano zu Lucern Gelt angelegt. Diesen Gavertschin nun nahmen die

Lucerner als Angeklagten in Gefangenschaft. Der Mailändische Creditor

kam nach Lucern nnd verlangte sein Guthaben bei dem Rathe zu Luccrn.

Es wurde ihm entsprochen und er quittirte, 323 Pfunde Imperialen vom

Rathe aus der Masse obiges seines Debitors erhalten zu haben. (I. E,

Kopp, Urk. II, 192.)
Imperialen hieß man die mit dem Bildnisse des Kaisers geprägten

Goldmünzen, die in Italien, besonders zur Zeit der Hohenstaufen häusig

ausgeprägt wurden. Später nannte man auch Silbermünzen Imperialen,
so z. B. im Habsburg-österreichischen Urbarbuche (1303) ist bei der Herrschaft

Lar, im obern Rheinthale Graubündtens, von Pfunden Imperial
die Rede.

Um 1312 war Heinrich der Lücelburger mit viel geworbenem Volke

in Italien und der damalige Verkehr über den St. Gotthard war stark.

Es ist daher das häusige Vorhandensein jener italienischen Imperialen
erklärlich, und läßt vermuthen, daß solche auch in unserer, Umgegend

vorhanden gewesen.
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reite anfeßttlidje Sammlungen berartiger Stüde »or. Stud) ein in
meinem éefifje befinblidjer ©enar, mit ber Sluffdjrift OTTO

IMPERAT. auf ber einen, unb TVREG. auf ber anbern Seite1),
weldjer cor mandjen Saßren naße bei «goßenrain gefunben, geßört

ju jenen früßeften SJtünjen, bie in bem alten Turegum (güricß),
gefeßtagen würben, baè ba fcßon unter ber gerrfdjaft ber Stömer

Statio Turicensis ßiefj, ber Sttj eineê faiferftcßen gottpräfectett

war, unb nacß SSerbrättgung biefer SBeltmadjt, unter ben alaman»

nifdjen, bann fränfifdjen unb audj nodj unter ben beutfdjen fiönigen
fortwäßrenb eine Sßfalj geroefen2). ©enn güridj, nämtidj bie Slbtei

jum grauraünfter, erfjieft, »ermutßlidj burdj fiaifer geinrid) III.
(1039—1056), um weldje geit baê SJtünjregal, weldjeè bie «ger»

joge »on Scßwaben ju güricß befeffen, berette erlofcßen war, baè

Stectjt Pfennige ju fdjlagen 3j, unb jwar mit weit auegebeßntem

SJtüttjbanne, ber ben fianton güricß, einen Sßeil beè fiantonè
Sßurgau biê an bie SJturg, Sfjur unb Slßein, bann bie fiantonè
Sucern/) Uri, Sdjwpj, llnterwalben, gug unb ©lamé, ben un»

tern SIrgau, bie freien Slemter, bie ©raffdjaft 33aben »on gaßr»

wangett biè ait bie Slare unb ben Stßetn; fernere ©after nnb

Sarganê biê an bte Saare nmfafjte. ©abei war gofingen auêge»

ttomraen, roeldjeè feit circa 1257 ein eigeneê, allein auefdjliefjlicß
für bie Stabt gültigee SJtünjredjt befafj. 33ei biefer erften SJtünj»

ftatte, bie für unfern innern Sjerfeßr ju forgen ßatte, befafj unter
ben Drtfcßaften, roeldje ju beren SJtünjbanne geßörten, nebft go»

fingen auàj bie Slbtei ©infiebeln ein Sjorreàjt; nämlidj fie burfte
bafelbft für ftcß SJtünjen fdjlagen laffen5).

0 Saf. I. SRro. 20.
2J Dr. «q. SDtajer: „©te Sracteaten ber ©djweij :c." pag-. XI.
3J Dr. §. SKojer: „Sie ©enare unb Sracteaten ber ©djweij." 1858, p. 34.

4) ©aljer fommt in ben Saljren 1236 unb 1257 bte gürdjermünje ju SKün<

fter unb ju ©urfee alê Sanbeewäfjruitg Bor. (©ie alt. SDJünj. ». Snridj.
pag;. 26, Slott 22.)

*) ©ie erfte ©pur über ©elboertjältniffe in unferer ©egenb liegt in ber Ite
funbe Dtto'2 II. Bom 17. Slugftm. 972. (Hartmann annal. Eremi, pag.
81. P. Gall Morel, Regest. Nro. 11. Bœlimer, Regesta Imp. ed. 1831.
Nro. 423.J in ben unflaren SBorten: „Telonium in Turego civitate,
et nummos juxta morem moneta? persolvendos, penitus tam eis, quam
omnibus per temporum perpétuas successiones ibidem, tali conversatone

mansuris nostra auctoritativa potestate, non ulterius persol-

13«

reits ansehnliche Sammlungen derartiger Stücke vor. Auch ein in
meinem Besitze befindlicher Denar, mit der Aufschrift U1"I0

IMM^?. auf der einen, und IVlìLS. auf der andern Seite ^),

welcher vor manchen Jahren nahe bei Hohenrain gefunden, gehört

zu jenen frühesten Münzen, die in dem alten lure^um (Zürich),
geschlagen wurden, das da schon unter der Herrschaft der Römer
8tstio luriOLlisis hieß, der Sitz eines kaiserlichen Zollvräfecten

war, nnd nach Verdrängung dieser Weltmacht, unter den alaman-
nischen, dann fränkischen und auch noch unter den deutfchen Königen
fortwährend eine Pfalz gewesen ^). Denn Zürich, nämlich die Abtei

zum Fraumünster, erhielt, vermuthlich durch Kaiser Heinrich III.
(1039—1056), nm welche Zeit das Münzregal, welches die Herzoge

von Schwaben zu Zürich besessen, bereits erloschen war, das

Recht Pfennige zu schlagen"), und zwar mit weit ausgedehntem

Münzbanne, der den Kanton Zürich, einen Theil des Kantons
Thurgau bis an die Murg, Thür und Rhein, dann die Kantone

Lucern/) Uri, Schwuz, Unterwalden, Zug und Glarus, den

untern Argau, die freien Aemter, die Grafschaft Baden von
Fahrwangen bis an die Aare und den Rhein; ferners Gaster und

Sargans bis an die Saare umfaßte. Dabei war Zosingen
ausgenommen, welches seit circa 1257 ein eigenes, allein ausschließlich

für die Stadt gültiges Münzrecht besaß. Bei dieser ersten Münzstätte,

die für unsern innern Verkehr zu sorgen hatte, besaß nnter
den Ortschaften, welche zu dereu Münzbanne gehörten, nebst

Zofingen auch die Abtei Einfiedeln ein Vorrecht; nämlich sie durfte
daselbst für fich Münzen schlagen lassen °).

') Taf. I. Nro. 20.
2) Or. H. Meyer: „Dic Bracteaten der Schweiz zc." PSA. XI.

vr. H, Meyer: „Die Denare und Bracteaten der Schweiz." 1358, p, 31.

4) Daher kommt in den Jahren 1236 und 1257 die Zürchermünze zu Mün«
ster und zu Sursee als Landeswährung vor. (Die alt. Münz, v, Zürich,

p«ss. 26, Note 22,)

') Die erste Spur über Geldverhaltnisse in unserer Gegend liegt in der

Urkunde Otto's II. vom 17. Augftm, 972. (Ilsrtmsnn snnsl. Lremi, psg.
81. 6»I> Alarsi, listest, Nro. 11, öcekmer, Usassi» Imp. eg, 1331.
Nr«. 423,) in den unklaren Worten: „lelonium in lureg-« civilste,
et nummos zuxts niorem monets? persolvenclos, penitus tsm eis, <zusm

omnibus per temporum perpeluss successione» ibiciem, tsli eonverss-
tione insosuris nosirs suotorilstivs potestste, non ulterius persol-
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SJÎit bem Söecßfet ber SJtünjßerren, baê ßeifjt, mit bem lieber»

gange beê SJtünjredjtee in bie Qänbe ber Slbtiffin jum grauen»
münfter, beginnt in unferer mittetalterlicßen SJiünjgefcßicßte eine

neue Sßeriobe; wir »erfteßen baruuter bie ^ßeriobe ber 33racteaten,

wetdje bie Slbtei jtt güricß fdjlagen liefj. ©iefe SJtünje jerfättt in
ßalbe unb ganje 33racteatett, wonon bie erfteren nodj in ber jwei»
ten igälfte beê eilften Saßrßunberte ju erfdjeinen begonnen unb ju
©nbe beê jwölften ober ju Slnfang beê breijeßnten ju circuliren
aufgeßört ßaben bürften, wofür aber ber Scßlag ber eigentlicßen
33racteaten rait ©nbe beê jroötften angefangen unb unuuterbroàjett
biê jura Sdjluffe beê fünfjeßnten Saßrßunberte fortgebauert ßat1).

Sludj bie gofinger»3Jtüttje ßatte längere geit bei une neben

ber jürcßerifcßen obligatorifdjen ©urê ; benn nacßbent fiönig Stubolf
»on «gabêburg A.° 1291 bie Stabt Sucent burcß fiauf an fidj ge»

bradjt, würbe bie gofinger»3Jtüttje attmälig ale ßerrfdjaftlidje ein»

vendum perdonavimus, ut homines illorum necessaria servitia pro-
videntes mercimonio quolibet in hac civitate negotiantes, vel num-
mularios quserenles sine omni districtione hoc peragere liceant, ac
securi inde discedant."

3ft nidjt »ielteidjt barunter ju »erfteljen/ bag ba bie ©otteêbauêleute

tëinfiebetnê, wenn fte bei ben SKünjern in S>üxii) ©ilber wollen münjen
laffen, nimmer wie ti biêtjer Uebung war, eine eigene ©ebüfjr ju eut»

ridjten Ijaben? ©ie SKünje flunb bamalê nodj unter bem §erjoge oon

Sllamannien, auf weldjen fidj Dtto II. int Umgänge ber Urfunbe: „scientia

ac voluntate Burghardi Alemanorum ducis" beruft.
©eutlidjer fpridjt fidj bie Urfunbe Dtto'ê 111. oott 27. SBeinm. 984,

gegeben ju 3ngell)eim, aui. (Hartm. 95, Morel Regest. 17.) „ut nullus
publicus exactor de familia. aut servitoribus prescripte ecclesie, sive

Abbatis jam dicti successorum ejus theloneum a quocumque nego-
tio : vel percussuram monete in loco Turegum nuncupate exigat,
seu accipere prœsumat.** „©afj fein öffeutlidjer ©teuereinneljmer Don

ben ©otteêljauëleuten unb ©ieneru genannter «Sirdje, ober benannten
Slbteê unb feinen Sftadjfolgern »on irgenb einem ©efdjäfte (fram) 3,0%

ober für SMnjptägung in 3ürid) etwa» »erlangen, ober auneljmen bürfe."
Offenbar tft bjer baê «Redjt SDiünjen nadj 9corm unb ©djlag, wie fte in
güridj gemadjt würben, fdjlagen ju laffen, ertljeilt; aber »on einem eige»

nen SKünjredjte nodj feine Sebe, weil SKünjfiatt, ©efjräge u. f. W. atteê

nodj fem geblieben. Sllê «Saifer wieberljolte Dtto 111. anno 996, ben 31.

Dct., bie greiljeit : „at nullus publicus exactor vel percussura
monete, in loco Turegum exigat." (Hartm. pag. 104.)

«) SOtetjer: „©ie alten SMnjen Süridj'e." pag. 6.

137

Mit dem Wechsel der Münzherren, das heißt, mit dem Uebergange

des Münzrechtes in die Hände der Äbtissin zum
Frauenmünster, beginnt in unserer mittelalterlichen Münzgeschichte eine

neue Periode; wir verstehen darunter die Periode der Bracteaten,
welche die Abtei zu Zürich schlagen ließ. Diese Münze zerfällt in
halbe und ganze Bracteaten, wovon die ersteren noch in der zweiten

Hälfte des eilften Jahrhunderts zu erscheinen begonnen und zu
Ende des zwölften oder zu Anfang des dreizehnten zu circuliren
aufgehört haben dürften, wofür aber der Schlag der eigentlichen
Bracteaten mit Ende des zwölften angefangen und ununterbrochen
bis zum Schlüsse des fünfzehnten Jahrhunderts fortgedauert hat^).

Auch die Zofinger-Münze hatte längere Zeit bei uns neben

der zürcherischen obligatorischen Curs; denn nachdem König Rudolf
von Habsburg ^ 1291 die Stadt Lucern durch Kauf an sich

gebracht, wurde die Zosinger-Münze allmälig als herrschaftliche ein-

vsnclum percicmsvimus, ut nommes illorum neeesssris serviti» pro-
vitierites mercimonio quolibet iu Kse vivitste ne^otisntes, vel nur»»
mulsrios quserenies sine omni àistrietione Koe perdere lieesnt, se
seeuri incke cliseedsiit."

Jst nicht vielleicht darunter zu verstehen/ daß da die Gotteshausleute
Einsiedelns, wenn sie bei den Münzern in Zürich Silber wollen münzen
lassen, nimmer wie es bisher Nebung war, eine eigene Gebühr zu
entrichten haben? Die Münze stund damals noch unter dem Herzoge von
Alamannien, auf welchen sich Otto II. im Eingange der Urkunde: „sei-
entis so voluntste LurKksrcii ^lemsuorum dueis" beruft.

Deutlicher spricht sich die Urkunde Otto's III. vo n 27. Weinm. SSI,
gegeben zn Ingelheim, aus. (Usrtm. S5, Aorel Redest. 17.) „ut «ullus

publieus exsctor cle tsmilis, «ut servitoribus prescripts eeeiesie, sive

^dbslis ^sm ciieti sueeessorum ejus tbeloneum s quoeumque rie^o»
ti« : vel pereussursm monets in ioe« lure^um nuneupsle exiKst,
seu sceipere prszsumst." „Daß kein öffentlicher Steuereinnehmer von
den Gotteshausleuten und Dienern genannter Kirche, oder benannten
Abtes und seinen Nachfolgern von irgend einem Geschäfte (Kram) Zoll,
oder für Münzprägung in Zürich etwas verlangen, oder annehmen dürfe."
Offenbar ist hier das Recht Münzen nach Norm und Schlag, wie sie in
Zürich gemacht wurden, schlagen zu lassen, ertheilt; aber von einem eigenen

Münzrechte noch keine Rede, weil Münzstatt, Gepräge u. s. w. alles

noch fern geblieben. Als Kaiser wiederholte Otto III. anno SZ6, den 31.

Oct., die Freiheit: „st nulius publicus exsetor vel pereussurs
monete, in Ioe« lure^um exiKst," (Ilsrtm. PSA. 104.)

') Meyer: „Die alten Münzen Zürich's." psss. 6.
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gefüßrt uttb baburcß bie bießer einjig gültige jürcßerifdje mandjer»

orte »erbrängt unb befjßalb güricß »eranlafjt, burcß SSerbote unb

3Serträge bem watßfenben Sdjaben ©inßalt jn tfjittt; benn unt baê

Saßr 1300 ßatte bie gofinger»2Jtünje iti ben obern Sanben uttb

fo auàj in Sucern, in beffen Urfunben »on 1309, 1327, 1332

unb 1334 meßrfacß ißrer ©rwäßnung gefcßießt1), bereite grofjen

©urê erlangt. Site aber biefelbe uttb jwar befonberê unter ben

«•gerjogen Sllbredjt unb Dtto naàj einer Slmtaßme2) fidj bebeutenb

»erfcßlecßtert ßaben fottte uttb bie Sucerner, feit 1332 im 33unbe

mit ben ©ibgenoffen, biefeê 3Sorwanbeê ficß bebienten, beeilten fie

ficß jene SJtünje ju »erbieten. Sucern rief jwar baburcß wteber»

ßolte Streitigfeiten, ja felbft gwangêmafjregeln »on Seite ber

gerjoge ßernor, weldjen letzteren eê jebodj itt gotge feineê 33ei»

tritteê jum neuen 33unbe ber SBalbftätte auêjuweiàjett fudjte. ©itt

fcßiebridjtertidjee Urtßeil ber brei Stäbte SSafel, 33ertt uub güridj,
nadjbem bie gerjoge beeßalb filage gefüßrt, lautete im Qahx 1336

baßin, bafj bie Sucerner bie gofinger»3Jtünje alê lanbeeßerrlidj att»

juneßmen ßätten3).
A.° 1351 befdjulbigten gerjog Sllbreeßt einerfeite unb güricß,

Sttcern unb bie brei SBalbftätte anberfeitê ficß neuerbingê gegen»

fettig begangener S3eeinträcßtigungen ; worauf bie »on beiben S3ar=

teien afs SSermittterin angefprocßene fiönigin Signée »ott Ungarn

ju fiönigefeiben baßin entfdjieb, bafj bie »on Sucern bem .«gerjoge

unb feinen Stacßfommenbeit geßorfam fein uttb wie alle anbertt

Stäbte beê Slrgaueê, joelcße int SJtünjfreife goftngen fidj beftnben,

') 3- ©¦ Sïof*^: „Urfunben jur ©efdjidjte ber eibgenbffifajeu Sünbe." 1835.

pag. 144 u. 196.

*) Sidjnowêfi, 111. pag. 283.
3J SoOJ*, a. a. D., pag. 176. „3em erften, ©o Ijeiffen wir, baê ber ©djitlt-

betffe, berSRat »ub bie Surgere jeSiujcrren, bie SRuwen SKuutje beê

«çerjogeu »ou Defterreidj nemen fullent adjt tage nadj faut 3ebanuêtage

je ©ungidjten fo nu neljcft funt ane atten fürjug, »nb fullent bie 9J.uufce

in ir flat »erforgen, baê man mit Slhtweu Pfenningen fo»ffe, »ub oer=

fo»ffe, »nb fölidj einunge bar »f fedeli, baê ft furgang Ijabe, alê in an»

bern ftetten, ba bie nuwen SKuu^ett gant fttte »nb gewonlidj ift, bodj
mit ber befdjeibenljeit, baê bte »orgenanten, ber ©djultljeiffe, »ub ber

Stat »on 2u(*erreu gewalt Ijaben fullent »mbe gcltfdjulbc bie man ßriftan
»nb 3uben gelten fol, »nb fdjulbig tft, bie tage, »nb bu jil je madjenbe,
oödj ale in anbern ftetten, »nb SJiutoen 30tun(*en gewonlidj Jft."
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geführt und dadurch die bisher einzig gültige zürcherische mancherorts

verdrängt und deßhalb Zürich veranlaßt, durch Verbote und

Verträge dem wachsenden Schaden Einhalt zu thun; denn um das

Jahr 1300 hatte die Zoftnger-Münze in den obern Landen und

so auch in Lucern, in dessen Urkunden von 1309, 1327, 1332

und 1334 mehrfach ihrer Erwähnung geschieht'), bereits großen

Curs erlangt. Als aber dieselbe und zwar besonders unter den

Herzogen Albrecht und Otto nach einer Annahme ^) sich bedeutend

verschlechtert haben sollte und die Lucerner, seit 1332 im Bunde

mit den Eidgenossen, dieses Vormundes sich bedienten, beeilten sie

sich jene Münze zu verbieten. Lucern rief zwar dadurch wiederholte

Streitigkeiten, ja selbst Zwangsmaßregeln von Seite der

Herzoge hervor, welchen letzteren es jedoch in Folge seines

Beitrittes zum ueuen Bunde der Waldstätte auszuweichen suchte. Ein
schiedrichterliches Urtheil der drei Städte Basel, Bern und Zürich,
nachdem die Herzoge deshalb Klage geführt, lautete im Jahr 1336

dahin, daß die Lucerner die Zosinger-Münze als landesherrlich
anzunehmen hätten").

1351 beschuldigten Herzog Albrecht einerseits und Zürich,
Lucern und die drei Waldstätte anderseits sich neuerdings gegenseitig

begangener Beeinträchtigungen; worauf die von beiden

Parteien als Vermittlerin angesprochene Königin Agnes von Ungarn
zu Königsfelden dahin entschied, daß die von Lucern dem Herzoge

und seinen Nachkommenden gehorsam sein und wie alle andern

Städte des Argaues, welche im Münzkreise Zofingen sich befinden,

') I. E. Kopp: „Urkunden zur Geschichte der eidgenössischen Bünde." 1835.

p»F. 144 n. 196.

2) Lichnowski, I». rigg-. 283.

°) Kopp, a. a, O., ns^, 176. „Zem ersten, So heissen wir, das der Schult-
heisse, der Rat vnd die Burgere ze Lutzerren, die Nuwen Mnntze des

Herzogen von Oesterreich nemen snllent acht tage nach sant Johannstage
ze Sungichten so n» nehcst kunt ane allen furzng, vnd snllent die Mnntze
in ir stat versorgen, das man mit Nuwen Pfenningen kovffe, vud ver-

kovffe, vnd solich cinnnge dar vs setzen, das si furgang habe, als in
andern stetten, da die nuwen Mnntzen gant fitte vnd gewonlich ist, doch

mit der bescheidenheit, das die vorgenanten, der Schnltheisse, vnd der

Rat von Lutzerren gewalt haben sullent vmbe gcltschuldc die man Cristan
vnd Juden gelten sol, vnd schuldig ist, die tage, vnd du zil ze machende,

ovch als in andern stetten, vnd Nuwen Muntzen gewonlich ist "
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biefe SJtünje anjuneßraett tjaben ; ferner, bafj audj bie ju Unter»

walben, Scßwpj unb Slrt1) bent gerjoge unb feinen Staàjfolgern

ju geßorcßen unb beffen ju goftngen gefcßlagene SJtünjen oßne
SBiberrebe anneßmen fotten2). ßiemit war jebocß ber Span fei»

neêwegê geßoben; bentt biefer für güricß unb bie »erbünbetett »ier
SBalbftätte attju bemüttjigenbe 33efcßlufj blieb unerfüllt, baßer aucß

oer griebe unnottforamen, biè ber fog. 33ranbenburger» fpäter ber

£ßorberger»33ergleidj biê 1385 in firaft blieben. Qm Saßre 1377
würbe jur Drbnung beê SJtünjwefene eine ©on»ention gefdjloffen

jwifdjen ben Stäbten 33afel, güridj, 33ern unb Sototßnrn unb

bettjettigett Ferren, beren Untertljanen mit ben genantttett Stäbten
im SSerfeßre geftanben, unb für alle SEßeitneßmer an biefem 33er=

trage brei in ebenfo »iele SJtünjbiftrifte getßeilte SJtünjwäßrungen
feftgeftettt. ©iefe Uebereinfunft fottte fünfjeßn Saßre ©eltung ßaben,

mufjte aber eingetretener geitumftänbe roegen fdjon im Satjre 1387
wieber aufgelöst unb bafür eine neue erweiterte aufgeridjtet toerben;

joeil tßeile bie in ben fdjroeijerifcßen SJtünjbiftriften öftere »orfom»

menbett Slettberungen beê SJtiinjfufjeê, wie aucß bte embringenben
»erfcßiebenen fremben ©elbforten, wieberßolte Störungen in ben

SSerfeßr bractjten. ©urcß biefe neue, ben 13. fgerbftmonatê genamt»
ten Qaßree, folglich feßr furje geit nacß ber Scßlacßt bei Sempacß

ju Stänbe gefommene 3Jtünjcon»entton, bei weldjer Sucern baê

erfte SJtat unter ben freien Stäbten genannt wirb, bejroedte man
öuraj abermalige 33ereinbarung fowofjl ber auewärtigen, aber mit
ber Sdjweij in ftetem ©efboerfeßre fteßenben, wie auaj ber fcßwei»

jerifcßen geiftlidjen unb weltlidjen Ferren uub SSertreter freier
Stäbte, bie geftftettung eineê atlfeitig übereinftintmenben 3Jtünjfuf3ee,

wie überßaupt gemeinfame SJcafjregeln im SJtünjwefen ju errieten.

3m Saßre 1393 enbltcß würben ju Stßeinfelben biefem SJtünjcon»

corbate »on ben münjberecßtigten Ferren unb Stäbten noeß einige

3ufa|artifet beigefügt. Stadj biefen fottten Sitte, welcße bem ©on»

oento »on 1387 beigetreten, geßalten fein, fämmtticße Slrtifel
beffelben ju erfüllen; fernere bie »on 33afel eingelaben werben, ben

3)tünjbrief uuoerjüglidj ju befcßwören, wie aucß bie Ferren unb

Stäbte barauf ßalten, bafj baè Silber im Sanbe bleibe u. f. w.

') Uri wirb utdjt genannt.
2j SDcetjer'ê Sracteaten, pag. 7.
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diese Münze anzunehmen haben; ferner, daß auch die zu
Unterwalden, Schwyz und Art') dem Herzoge und seinen Nachfolgern

zu gehorchen und dessen zu Zosingen geschlagene Münzen ohne
Widerrede annehmen sollen^). Hiemit war jedoch der Span
keineswegs gehoben; denn dieser für Zürich nnd die verbündeten vier
Waldstätte allzn demüthigende Beschluß blieb unerfüllt, daher auch

der Friede unvollkommen, bis der sog. Brandenburger- später der

Thorberger-Vergleich bis 1385 in Kraft blieben. Jm Jahre 1377
wurde zur Ordnung des Münzmesens eine Convention geschlossen

zwischen den Städten Basel, Zürich, Bern und Solothurn und

denjenigen Herren, deren Unterthanen mit den genannten Städten
im Verkehre gestanden, und für alle Theilnehmer an diesem

Vertrage drei in ebenso viele Münzdistrikte getheilte Münzmährungen
festgestellt. Diese Ueberemkunst follte fünfzehn Jahre Geltung haben,

mußte aber eingetretener Zeitumstände wegen schon im Jahre 1387
wieder aufgelöst und dafür eine neue erweiterte aufgerichtet werden;
weil theils die in den schweizerischen Münzdistrikten öfters vorkommenden

Aenderungen des Münzfußes, mie auch die eindringenden
Verschiedenen fremden Geldsorten, wiederholte Störungen in den

Verkehr brachten. Durch diese neue, den 13. Herbstmonats genannten

Jahres, folglich sehr kurze Zeit nach der Schlacht bei Sempach

zu Stande gekommene Münzconvention, bei melcher Luceru das

erste Mal unter den freien Städten genannt wird, bezweckte man
ourch abermalige Vereinbarung fowohl der auswärtigen, aber mit
der Schweiz in stetem Geldverkehre stehenden, mie auch der

schweizerischen geistlichen und weltlichen Herren und Vertreter freier
Städte, die Feststellung eines allseitig übereinstimmenden Münzfußes,
wie überhaupt gemeinsame Maßregeln im Münzmesen zu erzielen.

Jm Jahre 1393 endlich wurden zu Rheinfelden diesem Münzcon-
cordate von den münzberechtigten Herren und Städten noch einige

Jusatzartikel beigefügt. Nach diesen sollten Alle, welche dem

Convento von 1387 beigetreten, gehalten fein, sämmtliche Artikel
desselben zu erfüllen; ferners die von Basel eingeladen werden, den

Münzbrief unverzüglich zu beschwören, wie auch die Herren und

Städte darauf halten, daß das Silber im Lande bleibe u. f. w.

') Uri wird uicht genannt,

y Meyer's Bratteate?., ps^. 7,
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&ier fdjeinen bie SJtünjconnetttionen jwifdjen ben ßerjogtidjen ©eg»

nem atê SJtünjßerren gofingenê, tmb bett fd)weijerif<ßett SJtünj»

ftatten, oßne je wefentlidje SSortßeile gebradjt jtt tjaben, an ißr
©nbe gelangt ju fein1).

Dbigen Xßatfadjen fcßüefjt ficß mutßmafjlicß unb jwar wegen
naßer SSerwanbtfcßaft beiber uub gteiàjjeitigen gufammentreffenê
in berfelben ©poàje, naàjfolgeitbe att. SBir finben nämlicß im äl»

teften Statßebüdjtein ber Stabt Sucern bie erften Slnfänge jur
3Jtüujgefe|gebuug »erjeictjnet uttb jwar: ©in 3Serbot ber Silber»

auêfußr, fowie Strafanorbnungen gegen ©infcßmeljung unb 33er»

fälfeßung »on SJtünjett2). Sßntm folgten A.° 1359 laut I. 33ürger»

budj, ein jweiteê äßnlidjee 33erbot3), unb 1383 eine Sarifiruttg
ber SJtünjen, unb maè noàj »on gröfjerer 33ebeutung ift, eê würbe
ber SBedjfel ju gemeiner Stabt fanben befejjt4). SBir feßen ßier
alfo offenbar, mit einjiger Stuênatjme ber SJtünjprägung, alle Sltri»
bute eineê SJtünjregalee auegeübt; waê faum anberê alê im ©in»

ftange mit jenen geituraftänben gefeßeßen fein modjte. ©en 31.

Sufi 1416 erliefjen bie Statße unb £mnberte nebft ben ©emeinben,

nadjbem Sucern burcß bie ©reigniffe beê Saßree 1415 ju »öttiger
Steicßeunmittelbarfeit gefommen5), abermalê eine SJtünjnerorbnung,
nadj welcßer gegenüber ber neuen S3fenning=3Jtünje bie alte SBäßr»

fdjaft Sucern'ê »on 1383 beibeßalten würbe6). ©iefe 33erorbnuttg

erßielt am 9. Salter 1417 burdj ein SJtanbat in alle Slemter neue

33eftätigung 7).

SBenn bießer bie in unferer Umgebung ftattgeßabten SJtünj»

fünbe alê 33eroeiêmittef aufgeftellt worben waren, bafj jene SJtütt»

jen im Umfreife Sucern'», überßaupt unfereê 3Sereinêgebieteê, im
©urfe gewefen, fo fann eine jroeite gleichartige 33eweiefüßrung für
ben geitraum beê SJÎittelalterè jum gröfjtett tßeile alê überftüfftg
angefeßen werben. Siacß ben oben erjäßlten Sjorgättgeti, uttb wenn

») SJttìjtx a. a. D. pag. 8—11.

") SMtefteê «Jtatbebüdjleht im SBafferthurme. Sl. 2. a, Sl. 5. a.

3) Sürgerbiidj auf bem SBaffertljurme. St. 17. a.

¦») SI. a. D. Sl. 24. b.

s) Dr. (I. Sftjffer: „©efdjidjte beê Kantone Sucern." I. Sb., p. 119—122.
6) Slnton Sbüij*f* »• ©egeffer : „SRedjtêgefdjidjte ber ©tabt unb SRejsubltf

Sucern." Sb. II. p. 276.
•J SI. a. D p. 278.

Hier scheinen die Münzconventionen zwischen den herzoglichen Gegnern

als Münzherren Zosingens, und den schweizerischen

Münzstätten, ohne je wesentliche Vortheile gebracht zu haben, an ihr
Ende gelangt zu sein').

Obigen Thatsachen schließt sich muthmaßlich und zwar wegen
naher Verwandtschaft beider und gleichzeitigen Zusammentreffens

in derselben Epoche, nachfolgende an. Wir sinden nämlich im
ältesten Rathsbüchlein der Stadt Lucern die ersten Anfänge zur
Münzgesetzgebung verzeichnet und zwar: Ein Verbot der

Silberausfuhr, fowie Strafanordnungen gegen Einschmelzung und

Verfälschung von Münzen 2). Ihnen folgten 1359 laut 1. Bürgerbuch,

ein zweites ähnliches Verbot^), und 1383 eine Tarifirung
der Münzen, und was noch von größerer Bedeutung ift, es wurde
der Wechsel zu gemeiner Stadt Handen besetzt''). Wir sehen hier
also offenbar, mit einziger Ausnahme der Münzprägung, alle Atri-
buie eines Münzregales ausgeübt; was kaum anders als im
Einklänge mit jenen Zeitumständen geschehen fein mochte. Den 31.

Juli 1416 erließen die Räthe und Hunderte nebst den Gemeinden,

nachdem Lucern durch die Ereignisse des Jahres 1415 zu völliger
Reichsunmittelbarkeit gekommen ^), abermals eine Münzverordnung,
nach welcher gegenüber der neuen Pfenning-Münze die alte Währschaft

Lucern's von 1383 beibehalten wurde ^). Diese Verordnung
erhielt am 9. Jänner 1417 durch ein Mandat in alle Aemter neue

Bestätigung?).
Wenn bisher die in unserer Umgebung stattgehabten Münzfünde

als Beweismittel aufgestellt worden waren, daß jene Münzen

im Umkreise Lucern's, überhaupt unseres Vereinsgebietes, im
Curse gewesen, so kann eine zweite gleichartige Beweisführung für
den Zeitraum des Mittelalters zum größten Theile als überflüssig
angefehen werden. Nach den oben erzählten Vorgängen, und wenn

1) Meyer a. a. O. psss. S—11.

2) Aeltestes Rathsbüchlein im Wasserthurme. Bl. 2. s, Bl. ö. s.

2) Bürgerbuch auf dem Wasserthurme. Bl. 17. g.

-) A. a. O. Bl. 21. b.

5) vr. C. Pfyffer: „Geschichte des Kantons Lucern," I. Bd., p. 119—122.

°) Anton Philipp ». Segesser: „Rechtsgeschichte der Stadt und Republik
Lucern." Bd. II. p. 276.

') A. a. O p. 278.
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wir attenfaïïê biefen noeß bie 33emerfuttg beifügen, bafj in ben

mittetalterlicßen Urfuubett Sucern'ê, wie jura Sßeife ber übrigen
»ier Drte, wo fetbe »on fiauf unb diextauf ßanbeln, feßr .ßäufig
ber moneta Turicensis, wie ber Pfenninge »on gofingett, alter uttb

neuer, ©rwäfjnung getßan wirb, fo wiffen wir, bafj biefe SJtünje
bei uttê bamalê gangbar gewefen.

gur 33er»ottftänbiguug ber »on ©pfat tjinterlaffenen ©eridjte
früßerer SJtüttjaufbedungen, mögen ben römifdjen nun aucß bie»

jeuigett mittefatterfießen Urfprungeê angereitjt werbett. ©erfelbe
erjäßtt nämtidj wie folgt:

SJteßrere fiinber, bie 1550 im ©igeli ©rbbeeren fudjten, ent»

beeilen bafelbft einen irbenen Qafen mit gar altert fitbernett frätt»
fifdjen Pfenningen, wetdje ber Dbrigfeit übergeben, unb »on biefer

jur Slufbewaßrung itt bem SBaffertßurm tiiebergefegt wwrbett1).
Stadj bemfelben 33eridjterftatter fanb man A.° 1574 in ber einftigen
33urg ber Stitter »ou Sittau bei 1200 Stüd alter fitberner 33ledj=

münjen, bie ebenfattê bem gteidjen SSerwaßrungeorte attnertraut
würben, ©è finb biefeê, wie bie obigen, Nummi bracteati »ott »er»

feßiebettem ©epräge; nämlicß mit einem gefrönten feinte, mit
SJfauenfdjweif, rait einem Samm ober Söwen, einem fiönige»,
33ifàjofê= ober Stbtiffittfopfe, mit Stent ober «-galbmonb, mit einer

SbuxQ ober aber mit bem Sdjaffßauferwappen2).
SBir erfenttett in biefem gemifàjten gunbe bie SJtünjett ber

S3ietßümer SSafel unb ©onftanj, ber Sibirien güridj uttb St. ©at»

len, ber Stift Solotßunt, wie ber Stäbte greiburg, gofiugen*
Sattffettburg unb Sdjafffiaufen, weldje atte bei ben SJtünjcottnen»
tiotteti »ort 1373 unb 1383 fidj bettjetligt ßatten ttnb bere« ©ett
fofgtidj taut bamatiger Uebereinfunft, in fämmtfidjen auê» uub

ittlänbiftßen ©oncorbatê=©iftriften uttb ©täbten geng unb geb war.
SSor circa 30 Saßren famen in 33aar bei einer gutibamentgrabintg
gürcßer=.!galbbracteatett jura 33orfe£jehte, wefeße gänjficß rait jenen
bei Dr. SJieper (pag. 46 unb %af. fig. 11) übereinftimmen. Sleßtt»

ließe güttbe würben übrigene mandjerortê unb nidjt feiten gemadjt ;

ja eê famen fefbft SJtünjett jum SSorfdjeine, bie fdjon im jwötftett,
¦breijeßnten unb »ierjeßnten Saßrßunbert auè ben fernften ©egenben

<J Collectanea. B. fol. 251 b.

2) ©jfat, a. a. D.

1Ä1

wir allenfalls diesen noch die Bemerkung beifügen, daß in den

mittelalterlichen Urkunden Lucern's, wie zum Theile der übrigen
vier Orte, wo selbe von Kauf und Verkauf handeln, sehr .häusig
der moneta lurieensis, wie der Pfenninge von Zosingen, alter nnd

neuer, Erwähnung gethan wird, so wissen wir, daß diese Münze
bei uns damals gangbar gewesen.

Zur Vervollständigung der von Cvfat hinterlassenen Berichte

früherer Münzaufdeckungen, mögen den römifchen nun auch

diejenigen mittelalterlichen Ursprunges angereiht werden. Derselbe

erzählt nämlich wie folgt:
Mehrere Kinder, die 1550 im Gigeli Erdbeeren suchten,

entdeckten daselbst einen irdenen Hafen mit gar alten silbernen
fränkischen Pfenningen, welche der Obrigkeit übergeben, und von diefer

zur Aufbewahrung in dem Wafserthurm niedergelegt wurden').
Nach demselben Berichterstatter fand man 1574 in der einstigen

Burg der Ritter von Littau bei 1200 Stück alter silberner
Blechmünzen, die ebenfalls dem gleichen Verwahrungsorte anvertraut
wurden. Es sind dieses, wie die obigen, IXummi drsetesti von
verschiedenem Gepräge; nämlich mit einem gekrönten Helme, mit
Pfauenschweif, mit einem Lamm oder Löwen, einem Königs-,
Bischofs- oder Abtissinkovfe, mit Stern oder Halbmond, mit einer

Burg oder aber mit dem Schaffhauserwavven ^).

Wir erkennen in diesem gemischten Funde die Münzen der

Bisthümer Bafel und Constanz, der Abteien Zürich und St. Gallen,

der Stift Solothurn, wie der Städte Freiburg, Zofingen,
Lauffenburg und Schaffhausen, welche alle bei den Münzconventionen

von 1373 und 1383 sich betheiligt hatten und deren Gelt
folglich laut damaliger Ueberemkunst, in sämmtlichen aus- und

inländischen Concordats-Distrikten und Städten geng und geb war.
Vor circa 30 Jahren kamen in Baar bei einer Fundamentgrabnng
Zürcher-Halbbracteaten zum Vorscheine, welche gänzlich mit jenen
bei Dr. Mever (psZ. 46 und Taf. Lg. 11) übereinstimmen. Aehnliche

Fünde wurden übrigens mancherorts und nicht selten gemacht;

ja es kamen felbst Münzen zum Vorscheine, die schon im zwölften,
Dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert aus den fernsten Gegenden

>) 0oIIevtsnes. L. kol. 251 d.

-) Cysat, a. a. O.



142

ßießer, ober wenigftenê biê in unfere Stäße gewanbert finb. SBir

erwäßnett, wm »ott bett nicßt feltenen gätteti noeß einige 33eifpiele

anjufüßren, ber »or wenigen Saßren im 33erner»DberIanbe in jtem«
ticßer Slnjaßt entbedten fogenatmten im jwölften S*rßrßuttbert itt
Stalien geprägten Swpertaten, auè ber geit ber «-goßenftaufen

griebriàj'ê I. unb feineê Soßnee «çeinriàj. gemere etwelàjer ira
«perbft 1855 ju SJtorfcßacß oberßalb bera fog. Drt (33ejirf Sàjwpj)
aufgefunbenen, unter fiönig ©buarb HI. (1327—1377) juSonbott
gefcßlagetiett englifdjen SJtünjen ')• ©eegleiißen etnee bem obigen

äßnliißett, im grüßjaßr 1863 ju 33uonaê beim gälten eineê 33au»

meê geraaàjten gunbeê, bei weldjem nebft anbern gröfjern, 39

ffeine Silbermünjett, bie wie jene ju SJÌorfdjadj aufgebedten, im
»ierjeßnten Saßrßunbert unter ©buarb III. unb Stießarb II. auê

engtifeßen SJtüttjftätten (Sottbott, SJorf unb ©urßam) ßer»orgegangen

finb 2). Sm Safjre 1803 beim Stuêftoden im St. SMer uttb Skul'ê
53frunbwafbe ju godjborf, trat mit anbern gofinger» unb 33aêler»

Stüden ju %a%e ein feßr fcßöner fiaifer=33racteat, beffen «-gerfunfi

wir nidjt ju beftimmen »ermögeu, welcßer aber nacß ber SJtutß»

maffuttg Qxn. Dr. Q. SJÎeper'ê, auê SJtagbenburg ßerftamraen bürfte,
ba er Slefjitliajfeit rait jenen 33racteaten befigett foil3).

©ie bießerigen SJtünjfunbe, unter benen wir nidjt blofj bie

in unferm 3Sereinêgebiete »erfteßen, liefern ben unwiberlegbareu
33eweiê, bafj, wenn man bie mittelalterlidje ©poetje, ber römifdjen
ober aucß ber ©egenwart gegenüber, bie geftarme ju bejeiàjnen

pflegte, biefe 33ettettnung auf wirfliàjer ^tjatfadje berußt, unb eê

toßnt ficß woßt ber SJtüße, biefer auffattenben ©rfàjeinung einige

Stufmerffamfeit jujuwenben.
©aê fdjon erwäßnte einßeitlidje SJtünjfpftem ber Stömer, ißr

fiate» geftßalten att bemfelben SJtünjfufje, benfelben SJtünje

forfeit, bie wir itt ©uropa, Stfiett unb Stfrifa, überall wo ibre
SJtacßt ficß auegebeßnt, finben, ßatte jur gofge, bafj aucß bie alte»

ften SJtünjen, welcße bereite jur geit ber Stepublif gefeßlagen worben,
aud) noeß unter ben fiaifern, biê jur »öttigeu Stbnufmng int Sßer»

') 3)rei ba»on ju öerfdjtebenet ®rö|e gibt bte artiftifdje Saf. I. Slxo. 21.

*) ©efällige SMtttjeitung §errn Sßrof. S. ©taub in $ug.
») ©iefje %a\. I. Stiro. 22. — Sem Sereine gefdjenft »on §errn 6uftoê

Sint. Sftjffer ». £eibegg.

I«2
Hieher, oder wenigstens bis in unsere Nähe gewandert sind. Wir
erwähnen, um von den nicht seltenen Fällen noch einige Beispiele

anzuführen, der vor wenigen Jahren im Berner-Oberlande in
ziemlicher Anzahl entdeckten sogenannten im zwölften Jahrhundert in
Italien geprägten Imperialen, aus der Zeit der Hohenstaufen

Friedrich's l. und seines Sohnes Heinrich. Ferners etwelcher im
Herbst 1855 zu Morschach oberhalb dem sog. Ort (Bezirk Schwyz)
aufgefundenen, unter König Eduard III. (1327—1377) zu London

geschlagenen englischen Münzen '). Desgleichen eines dem obigen

ähnlichen, im Frühjahr 1863 zu Buonas beim Fällen eines Baumes

gemachten Fundes, bei welchem nebst andern größern, 39

kleine Silbermünzen, die wie jene zu Morschach aufgedeckten, im
vierzehnten Jahrhundert unter Eduard III. und Richard II. ans

englischen Münzstätten (London, Jork und Durham) hervorgegangen
sind 2). Jm Jahre 1803 beim Ausstocken im St. Peter und Paul's
Pfrundwalde zu Hochdorf, trat mit andern Zosinger- und Basler-
Stücken zu Tage ein sehr schöner Kaiser-Bracteat, dessen Herkunft
wir nicht zu bestimmen vermögen, welcher aber nach der Muth-
massung Hrn. vr. H. Meyer's, aus Magdenburg herstammen dürfte,
da er Aehnlichkeit mit jenen Bracteaten besitzen soll^).

Die bisherigen Münzfunde, unter denen wir nicht bloß die

in unserm Vereinsgebiete verstehen, liefern den unwiderlegbaren
Beweis, daß, wenn man die mittelalterliche Epoche, der römischen

oder auch der Gegenwart gegenüber, die geltarme zu bezeichnen

pflegte, diese Benennung auf wirklicher Thatsache beruht, und es

lohnt sich wohl der Mühe, dieser auffallenden Erscheinung einige

Aufmerksamkeit zuzuwenden.
Das schon erwähnte einheitliche Münzsystem der Römer, ihr

Mes Festhalten an demselben Münzfuße, denselben
Münzsorten, die wir in Europa, Asien und Afrika, überall wo ihre
Macht sich ausgedehnt, finden, hatte zur Folge, daß auch die ältesten

Münzen, welche bereits zur Zeit der Republik geschlagen worden,
auch noch unter den Kaisern, bis zur völligen Abnutzung im Ver-

>) Drei davon zu verschiedener Größe gibt die artistische Taf. I. Nro. 2t.
Gefällige Mittheilung Herrn Prof. B. Staub in Zug.

') Siehe Taf. I. Nro. 22. — Dem Vereine geschenkt von Herrn Custos

Ant. Pfyffer v. Heidegg.
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feßre, ißre ©eltung beibehalten. SJÎanàje fiaifer ßatten fogar, um
baè Slnbenfen ber 33orfaßren ober anberer berüßmter perfonen ju
eßren, bereit SJtünjftempef wieber ßerftetten unb alê geicßen biefer

©rftettung bie 33udjftaben R. RES. REST, ober aber baè »otte SBort

RESTITVIT ßinfe|en taffen, wie wir fdjon früßer (S. 132) bemerft,
nnb woran biefe Numi restituti nodj ßeutjutage ju ernennen finb.
©ie Stömer, »om Stationafftolje baju augefpornt, ßatten, naeßbem

fie einmal ißre SJtünjen alê Senbboten auêerfetjen, um bamit
SJtatßt unb Stußm ber SJtit» unb Stacßwelt ju »erfünben, benfelben

nebft anbern ßieju nöttjigen ©igenfdjaftett, audj ben ©ßarafter ber

©enfmünjen »erließen, eine ©igenfdjaft, bie biefen SJtünjen ju alien

Seiten unter ben Slltertßume» unb ©efdjicßteforfcßern fowoßl, wie

unter fiunftfreunbett jaßtreicße 33ereßrer ttnb 33efcßüf*er erworben,

weldje felbe entweber ben fdjonungelofett Rauben ber ©olb» unb

Silberarbeiter, ben gefäßrlitßften geitiben ber Stumiêraatif, ober

anbern broßenben ©efaßren entjogen. Dber aber ftetten benn bie

feßr ßäuftg mit fiunftfertigfeit auegefüßrten Sippen fojufagen nictjt
eine fortfaufenbe ©efcßtcßte jener geit bar; repräfentiren fie nidjt
©reigniffe, bie nur ju oft einett unauêtilgbaren ©tuffufj auf baê

ftatttidje unb pri»ate Seben aueüben?! Unb fe|t baê atteè fdjon

für fidj, abgerecßnet ben SSerfeßr, nicßt eine ftete maffenßafte 23er»

raünjung »orauê? — gaffen wir bie Summe aller biefer Sßat»
facßen jufammen, fo erßettet, bafj obgleicß tßeilweife Saßrtaufenbe
über biefe »erborgenen Scßäf*e ßinweggefdjritten, une bennodj ein

namßaftee ©rbtßeif übrig bleiben mufjte, beffen woßt nodj grofjen

Sßeit ju Sage ju forbern, freiließ ber gufunft »orbeßatten bleibt.
SBie gatlj »erfeßieben geftattete ficß bagegen baê SJtüttjwefen,

naàjbem baê fotoffafe Sieicß in Srümmer gegangen unb biefe Srüm»

mer nacßßer ju Staaten beê SJÎittelalterê geworben. SJtit bem ©e=

fammtftaate würbe auàj beffen centralifirteê SJtünjwefett jerfptittert,
benn eê entftuttbett unjäßtige SJtüttjftätten, jumat im SSerlaufe ber

geit nicßt nur faft jeber weltticße gürft, »om fiönige biè jum
©rafen, fonbern aucß bie geiftlicßen Dberßerren, »om 33ifcßofe unb
Slbte biê jur Slbtiffin, uttb nebft ißnen beinaße jebe Stabt ober

Steiàjêmarft ein SJtüttjrecfjt ftctj erwarb, ©ättjlicßer SJtanget an
©ittßeit war eingetreten, ber für ben 33erfeßr bie nadjtîjeiïigften
golgett ßatte; benn jeber auê bem jaßtreießen «-geere SJtünjberedj»

tigter fdjlug befonberê SJtünjen, bie nur für Heinere ober gröfjere

ISS

kehre, ihre Geltung beibehalten. Manche Kaifer hatten sogar, um
das Andenken der Vorfahren oder anderer berühmter Personen zu

ehren, deren Münzstempel wieder herstellen und als Zeichen dieser

Erstellung die Buchstaben K. KlM. oder aber das volle Wort
hinsetzen lassen, wie wir schon früher (S. 132) bemerkt,

und woran diese Numi restituii noch heutzutage zu erkennen sind.

Die Römer, vom Nationalstolze dazu angespornt, hatten, nachdem

sie einmal ihre Münzen als Sendboten ausersehen, um damit
Macht und Ruhm der Mit- und Nachwelt zu verkünden, denselben

nebst andern hiezu nöthigen Eigenschaften, auch den Charakter der

Denkmünzen verliehen, eine Eigenschaft, die diesen Münzen zu allen

Zeiten unter den Alterthums- und Geschichtsforschern sowohl, wie

unter Kunstfreunden zahlreiche Verehrer und Beschützer erworben,
welche selbe entweder den schonungslosen Händen der Gold- und

Silberarbeiter, den gefährlichsten Feinden der Numismatik, oder

andern drohenden Gefahren entzogen. Oder aber stellen denn die

sehr häufig mit Kunstfertigkeit ausgeführten Typen sozusagen nicht
eine fortlaufende Geschichte jener Zeit dar; repräsentiren sie nicht

Ereignisse, die nur zu oft einen unaustilgbaren Einfluß auf das

stattliche und private Leben ausüben?! Und setzt das alles schon

für sich, abgerechnet den Verkehr, nicht eine stete massenhafte Ver-

münzung voraus? — Fassen wir die Summe aller dieser

Thatsachen zusammen, so erhellet, daß obgleich theilweise Jahrtausende
über diese verborgenen Schätze hinweggeschritten, uns dennoch ein

namhaftes Erbtheil übrig bleiben mußte, dessen wohl noch großen

Theil zu Tage zu fördern, freilich der Znknnft vorbehalten bleibt.

Wie ganz verschieden gestaltete sich dagegen das Münzwesen,

nachdem das kolossale Reich in Trümmer gegangen und diese Trümmer

nachher zu Staaten des Mittelalters geworden. Mit dem Ge-

sammtstaate wurde auch dessen centralisirtes Münzwesen zersplittert,
denn es entstunden unzählige Münzstätten, zumal im Verlaufe der

Zeit nicht nur fast jeder weltliche Fürst, vom Könige bis zum
Grafen, sondern auch die geistlichen Oberherren, vom Bischöfe und
Abte bis zur Äbtissin, und nebst ihnen beinahe jede Stadt oder

Reichsmarkt ein Münzrecht sich erwarb. Gänzlicher Mangel an
Einheit war eingetreten, der für den Verkehr die nachtheiligsten

Folgen hatte; denn jeder ans dem zahlreichen Heere Münzberechtigter

fchlug besondere Münzen, die nur für kleinere oder größere
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©iftrifte, ober gar nur intterßatb ben SJtauern ber Stäbte ißre

©eltung Ijatten. Stutß tjaben biefe SJtünjen atte bie 3Sorjüge ber

römifcßen gättjticß eingebüßt; bentt wir begegnen »on nun an nur
noàj bünnett, 'jerbreajlicßett 33tecßen, bie weber für lange ©auer,
nodj für auegebeßnten, regen «*ganbele»erfeßr beredjnet waren, ba

bei jebem SBecßfet beê SJtünjfufjee, ber, im ©egenfatje jura uuvex*

ättberlicßett römif(ßett, unftät geworbeu, bie alte SJtünje burcß 33er»

bot aufjer ©urê gefefjt, folglicß jernicßtet warb.

Sluàj entbeßrett biefelben faft jeber gefdjidjtlidjen unb jugteiàj
fünftlerifcßen 33ebeutung, inbem ißre Sppen entweber btofj fircß»

lidjen ober auefcßliefjlicß perföntiajen ©ßaracter trage«, unb in
33ejug auf äftßetifdje Stuefüßrung ber eben nidjt immer »ortßeil»

ßaften Stidjtung jeneê geitafterè gefolgt finb.

Ungeadjtet ißree geringen materiellen SBertßee, ßatte bennoeß

ju fefbiger geit bie S3fetttting=3Jiüttje »ielfacß ßößere ©eltung, ale

fie ßeutjutage ßaben würbe, ©è fpricßt barum aucß biefer Um»

ftanb für bebeutenbett ©eftmanget im SJtittefatter. 33ei foldjer
Sadjlage barf eè faum meßr überrafeßeu, wentt bie ju Sage tre»

tenben SJtünjen biefer ©pocße, obwoßt »iel fpätern ©aturaè, ben

römifdjen an gaßt weit nacßfteßen, ttnb wenn biefe ©rfcßeinuttg itt
ber, »om äufjeren SSerfeßre fdjon meßr abgefdjnittettett, affo länger
auf einfadjere Sitten unb folglicß geringere 33ebürfniffe befcßränft

gebliebenen inneren Scßweij, meßr atê in jebem anbern Sßeile
unfereê 33atertanbeê fiàj offenbarte. SBenn jwar »orßin gefagt

worben, bafj man »ott itt Sucern unb ben »ier übrigen Drten ge»

funbetten fränfifdjen ©enaren bießer ttodj feilte fietmtnifj erßatten,
fo fcßliejjt folcßee ßöcßfiene bie SSermutßung, feineêwegê bie ®e»

wifjßeit itt fidj, atê wären bei une nie bertei »orßanben gewefen.

SBir gtauben beeßalb bie tppiftße 33efdjaffenßeit biefer SJtünjen nidjt
gänjlidj mit Stittfdjweigen übergeßen 'ju fotten, fonbern beginnen
mit einer furjgefafjten 33efcßreibung berjenige« fränfifdjen ©enare,
weldje in fdjweijerifdjen SJtünjftättett gefeßtagen worben. (Sieße
oben S. 135, Sìote 1.)

©ie Sppen biefer unftreitig feßr feltenen ©olbbenare, wetdje
bem fedjgten unb audj bem neunte« Saßrßunbert angeßören, unb

»on bettett Ie|tereê ttocß fitberne, jebocß mit SJtonogramm, »orjtt»
weifen ßat, befteßen, ob itt biefer ober fetter ber naeßgenantttett

SJtünjftättett gefeßtagen, in bera 33itbe eineê frättfifeßen fiotrigê, baè

Distrikte, oder gar nur innerhalb den Mauern der Städte ihre

Geltung hatten. Auch haben diese Münzen alle die Vorzüge der

römischen gänzlich eingebüßt; denn wir begegnen von nun an nur
noch dünnen, zerbrechlichen Blechen, die weder für lange Dauer,
noch für ausgedehnten, regen Handelsverkehr berechnet waren, da

bei jedem Wechsel des Münzfußes, der, im Gegensatze zum
unveränderlichen römischen, nnstät geworden, die alte Münze durch Verbot

außer Curs gesetzt, folglich zernichtet ward.

Auch entbehren dieselben fast jeder geschichtlichen nnd zugleich

künstlerischen Bedeutung, indem ihre Typen entweder bloß
kirchlichen oder ausschließlich persönlichen Character tragen, nnd in
Bezug auf ästhetische Ausführung der eben nicht immer vortheilhaften

Richtung jenes Zeitalters gefolgt sind.

Ungeachtet ihres geringen materiellen Werthes, hatte dennoch

zu selbiger Zeit die Pfenning-Münze vielfach höhere Geltung, als
sie heutzutage haben würde. Es spricht darum auch dieser

Umstand für bedeutenden Geltmangel im Mittelalter. Bei solcher

Sachlage darf es kaum mehr überraschen, wenn die zu Tage
tretenden Münzen dieser Epoche, obwohl viel spätern Datums, den

römischen an Zahl weit nachstehen, und wenn diese Erscheinung in
der, vom äußeren Verkehre schon mehr abgeschnittenen, also länger
auf einfachere Sitten und folglich geringere Bedürfnisse beschränkt

gebliebenen inneren Schweiz, mehr als in jedem andern Theile
nnseres Vaterlandes sich offenbarte. Wenn zwar vorhin gesagt

worden, daß man von in Lucern und den vier übrigen Orten
gefundenen fränkischen Denaren bisher noch keine Kenntniß erhalten,
fo schließt folches höchstens die Vermuthung, keineswegs die

Gewißheit in sich, als wären bei uns nie derlei vorhanden gewesen.

Wir glauben deshalb die typische Beschaffenheit dieser Münzen nicht
gänzlich mit Stillschweigen übergehen zu follen, fondern beginnen
mit einer kurzgefaßten Beschreibung derjenigen fränkischen Denare,
welche in schweizerischen Münzstätten geschlagen worden. (Siehe
oben S. 135, Note 1.)

Die Typen dieser unstreitig sehr seltenen Golddenare, welche

dem sechsten und auch dem neunten Jahrhundert angehören, und

von denen letzteres noch silberne, jedoch mit Monogramm,
vorzuweisen hat, bestehen, ob in dieser oder jener der nachgenannten
Münzstätten geschlagen, in dem Bilde eines fränkischen Königs, das
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jugleid) »om Stamen ber SJtünjftätte umgeben, wäßrenb auf ber

Stüdfeite ber SJtünjbeamte (Monetarius) genatmt ift. Sluf anbem

©remplaren bagegen, beren SSorberfeite ebenfattê ein fonigtiàjeè
SBilb, ber Revers aber ein fireuj in ber SJtitte ßat, finb bie er»

wäßnten Umfcßriftett »erwecßfelt. 33ei etwetcßen biefer SJtünjett
lommett fernere aucß bie gafjlen VII. unb XXI. afe SBertßjeidjen »or.

©enf afe SJtünjftätte wirb [mit: GENAVA FIT.. GENAVIN-
SIVM CIVIT. ober nur GINIVIS, unb ber eine ber SJtünjbeamten
mit VALIRINO MVNI. (Valirino monetarius) bejeidjnet, bie übrigen
finb nidjt genannt.

Lausanne, ©afür fteßt: LAVSONNA FIT. uttb CVGGILOMV,
bebeutet Cuggilo monetarius.

Vevay ßeifjt: VIVATI, ©ie Umfeßrift beè Reverses fott Utt»

leferlidj fein.

Iverdon. ©afür lefen wir EBERDVNO FIT. Stüdwärte

fteßt bie gaßl VII. unb DOMARICVS MÜN.

(Sitten erfeßeint atè SIDVNINSIVM CIVITATl, SIDVNIS,
SIDVNIS CIVITATE ober aucß SIDVNIS. CIVET. FIT. etc. Slfe

SJtünjbearate forameli »or VNDERICV, TOTO, ALETIVS, ASETIVS,

SMEVS, AECVS unb GRACVS, atê SBertßjaßt öftere baè VII.

St. Maurice en Valais. Scßrieb ficß AGAVNO FIT, AGV-

NINIS, SCT. MAVRICI. ©urdj ROSANOS, PIPERONE unb NICASIO

MONIT, etc. werben bie SJtünjbeamtett angebeutet.

\--isoy im SSBafliô. fiennjeidjnet fictj burcß VISVONG unb
«SINVTVS? —

93afel. ©djreibt fictj BASILIA FIT. unb BAS. CI. in gorm
eineê SJtonograrameê. GV. IVONO, GVNSO M. nnb ADALBERTO

waren bie SJtünjbeamtett.

aßittMfaj. VINDONISSE FITVR. unb TVTA MONETARIVS.

güxitb wirb auê TVRIACO gebeutet, ftatt beè Stamene beê

Monetarius ift nur bie Silbe MON leêbar ').

Snbem rait ber feltifàjen unb römifdjen, nun aud) bie frän»
fifdje ober britte 33eriobe »atertänbifeßer Stumtêmatif ßinter une
liegt, gelangen wir an bie »ierte rait Dtto beginenbe beutfdjer
fiaifer. ©er fiaifer afê 33efi|er beê SJtünjredjtee, baê ju ben

übrigen Steidje»Stegafien geßörte, fdjlug in ben Sßfaljftäbten, ju

«) SÜieijer'a Sract. b. Scf-roeij. 1845. pag. V-X.
©efdjidjtgfrb. Sanb XX. 10

zugleich vom Namen der Münzstätte umgeben, während auf der

Rückseite der Münzbeamte (Uoiistsrius) genannt ift. Auf andem

Exemplaren dagegen, deren Vorderseite ebenfalls ein königliches

Bild, der Kevers aber ein Kreuz in der Mitte hat, sind die

erwähnten Umschriften verwechselt. Bei etwelchen dieser Münzen
kommen ferners auch die Zahlen Vil. und XXl. als Werthzeichen vor.

Gens als Münzstätte wird !mit: LH.. LLMVM-
81VR LIVI?, oder nur LMVI8. und der eine der Münzbeamten
mit V^IMIM NVN. lVsIirino monetsrius) bezeichnet, die übrigen
sind nicht genannt.

I_:,i,«»n„«. Dafür steht: I^VSMM LI?, und LVLLII.0UV,
bedeutet LuMl« monstsrius.

V«v.,z heißt: VIV^II. Die Umschrift des Keversss soll
unleserlich sein.

!v«r««n. Dafür lesen wir LSLKI1Vi>s0 LI?. Rückwärts

steht die Zahl VII. und 0<M,WLV8 NM.
Sitten erscheint als 8IVVIXM8IV» LIVI?^?!.. 8IVVM8.

8I0V«I8 LIVI?^?L oder auch 8I0VN8. LIVL?. Ll?. etc Als
Münzbeamte kommen vor VMMILV. ?0?0. ^I.L?IV8. ^8L?IV8.
8NLV8, ^LLV8 und LIì^LV8. als Werthzahl öfters das VII.

«t. Müuriee en Schrieb sich ^L^VIXO LI?. ^LV-
MM8. 8L?. «^VlìlLl. Durch K08M08, ?I?LK0W und ML48I0
NO^I?. etc. werden die Münzbeamten angedeutet.

VI«»? im Wallis. Kennzeichnet sich durch VI8V0M und
8MV?V8? —
Basel. Schreibt sich ö^8Ill^ LI?, und öLL. LI. in Form

eines Monogrammes. LV. IV0M, 6VN80 U. und äv^SM?0
waren die Münzbeamten.

Windisch. VM00M88L LI?VIl. und ?V?^ NML?^1iIV8.
Ziirich wird aus ?VKl^L0 gedeutet, statt des Namens des

Nonetgrius ist nur die Silbe NO« lesbar

Indem mit der keltischen und römischen, nun auch die
fränkische oder dritte Periode vaterländischer Numismatik hinter uns
liegt, gelangen wir an die vierte mit Otto beginende deutscher

Kaiser. Der Kaiser als Besitzer des Münzrechtes, das zu den

übrigen Reichs-Regalien gehörte, schlug in den Pfalzstädten, zu

>) Meyer's Bract, d. Schweiz. ISIS, psx. V-X.
Geschichtsfrd. Band XX. 10
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betten and) SSafel, ©ur unb güridj jäßlten, feine burdj'ê ganje
Steidj gültigen SJtünjett. ©aèfetbe gefcßaß ttod) jtt güridj, ale bie

alamattttifdjett «çerjoge biefeè Sanb in feinem Stamen regierten.

©enare ber fiaifer.
1. Avers. OTTO IMPERAT, atê Umfdjrift in ber SJtitte eitt fireuj

»on glatem Steife umgeben.
Revers. TVREG. jwifeßen jwei Sinien, über benfelben eine pffatt»

jettartige SSerjieruug. Unter ber ©djrift in'ê SSiered

geftettte S3uttfte, weftße burcß einen Stridj getrennt

finb. SBiegt 221/» ©rn.
2. Avers. SBie bei Stro. 1, nur fteßt baê fireuj 'in geperltem

ftatt glatem fireife.
Revers. TVREGVM »on ber Sinfett jur Sterten, ©aê fireuj in

einem SJerlfreiê unb Stinge jwifdjen ben Scßettfettt.

SBiegt 22ll2 ©ratt. *)
3. Avers. HEINRICVS REX. Stedjte gewettbeter fiopf mit ©iabem.

Revers. TVRE | CEITA... ©rei itt Sterttenform fidj freujenbe

Sanjen mit ben an ißren ©nben befeftigten 33uàjftaben

TR | ET afê Umfdjrift.
4. Avers. HEINRIC-IMP. Stadj redjtè fàjattettbeê, gefröntee «-gaupt.

Revers. TR M. gwifeßen jwei Sinien, wie oben bei Stro. 1.

5. Avers. INICVS ©efröntee «§aupt.
Revers, f TUR3CUM V (Civitas). ©tu fireuj mit fiugetn jwi»

feljen beffen Scßenfeltt2).

©ettare ber atamannifeßen §erjoge.

1. Avers. HERIMANNVS. S™ Wertfreie baê fireuj.
Revers. D. C. TVREGV. Slu bie »ier ©nbe eineê fireujeê ge»

ßeftet.
2. Avers. + LIVTOLFVS DVX. Sra «perlfreie baê fireuj.

Revers. TVR | EGVM. S« gwei geifert »on einer palmartigen
SSerjierung überßängt.

3. Avers, f BVRCHARDVS. ©aê fireuj im fßertreife.
Revers, ©er Stro. 1 ber fiaifer»©enare äßnliaj.

») Dr. £. SÏRetjet a. a. O., pag. 11.

*) Dr. .£>. SDIetjer.* „Sie ©enare u. Sract. b. ©ajtoeij." 1855. pag. 30.

1Ä«

denen auch Basel, Cur und Zürich zählten, seine dnrch's ganze

Reich gültigen Münzen. Dasselbe geschah noch zu Zürich, als die

alamannischen Herzoge dieses Land in seinem Namen regierten.

Denare der Kaiser.
1. àvers. 01"ru INPM^V. als Umschrift in der Mitte ein Kreuz

von glatem Reife umgebm.
Kevers. IVkWK. zwischen zwei Linien, über denselben eine pflan¬

zenartige Verzierung. Unter der Schrift in's Viereck

gestellte Punkte, welche durch einen Strich getrennt
sind. Wiegt 22^/z Grn.

2. àvers. Wie bei Nro. 1, nur steht das Kreuz 'in geperltem

statt glatem Kreise.
Kevsrs. IVltMVU von der Linken zur Rechten. Das Kreuz in

einem Perlkreis und Ringe zwifchen den Schenkeln.

Wiegt 22^2 Gran. <)

3. ^vers. WIMILV8 «VX. Rechts gewendeter Kopf mit Diadem.
Kevers. ?VkW j WI?^... Drei in Sternenform sich kreuzende

Lanzen mit den an ihren Enden befestigten Buchstaben

I'll > als Umschrift.
4. ävers. MIWici-IM. Nach rechts schauendes, gekröntes Haupt.

Kevers. IK.. Kl. Zwischen zwei Linien, wie oben bei Nro. 1.

5. ävers. MILV8 Gekröntes Haupt.
Revers, -f VvligOVN ^ Evitas). Ein Kreuz mit Kugeln zwi¬

schen dessen Schenkeln ^).

Denare der alamannischen Herzoge,

1. ävers. Jm Perlkreis das Kreuz.
Revers, v. L. An die vier Ende eines Kreuzes ge¬

hestet.

2. äver8. -j- llV?0l.l?V8 VVX. Jm Perlkreis das Kreuz.
Revers. IVK j LSVA. In zwei Zeilen von einer palmartigen

Verzierung überhängt.
3. ävers. -f LVRcMKI)V8. Das Kreuz im Perlreife.

Revers. Der Nro. 1 der Kaifer-Denare ähnlich.

') vr. H. Meyer a. a. O., psA. 11.

') Or. H. Meyer: „Die Denare u. Bract, d. Schweiz." 1855. pSK. 30.
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4. Avers, f BVRCHADRVS. SBie oben.

Revers. TVREG. groifcßen jwei Sinien, wie oben.
5. Avers. PVRCHARDVS. Sm Sierttreiê ein fireuj.

Revers. COMES. S" hex SJtitte uttb barüber bie patmäßnlidje
SSerjieruug.

6. Avers. OTTO IMPERATOR. ©aê fireuj im fireife.
Revers, f BVRCHARDVS. Sonft wie ber Avers.

7. Avers. OTTO IMPERAT. Qm fireife baê fireuj.
Revers, f OTITA DVX. ©bettfo.

8. Avers. CHVONRADVS DVX. ©aê fireuj im fireife unb »ier

fünfte jwifdjen ben Sdjenfettt.
Revers, f TVREGVM. Si« fireife ein fireuj, beffen Stßenfet

mit «çatbfreifett »erbunben finb.
9. Avers unb Revers bem obigen faft burcßweg äßnfidj.

10. Avers, f OTTO IMPERAT. ©aê ubliàje fireuj.
Revers, f CHVONRADVS DVX. ©aèfetbe -).

©ie «çatbbracteaten güricß'e.

©ine neue, bie fünfte S3eriobe beginnt, namtiàj biejenige ber

£albbracteatett; benn nidjt gar lange geit nadj bem 33erfàjwinben
ber ßerjoglldjett ©enare, beren Sàjtag anfgeßört, alê fiönig fiuti»
rab II. baê «§erjogtßum Sàjwaben aufgeßoben, mit ber firone »er»

einigt unb auf feinen Soßn peinrieß IU. übertragen ßatte, begann
bie ßoße grau ju güricß itjr circa um bie SJtitte beê eilften Saßr»

ßunberte erworbeneê SJÎunjreàjt auejuüben. Siorerft traten auê

ißrer SJtünjftätte bie Jgatbbracteaten ßernor, eine jwar gröfjere,
atteitt auê äufjerft bünnem Silberbtecße befteßettbe, baßer aucß leieß»

tere unb jerbrecßlidjere SJtünje, atè ißre SSorgänger eê gewefen.

Ungeadjtet ber gröfjern gerbredjtidjfeit fommen fie jebocß nicßt fo

feiten ale man eè beeßalb »emtutßen bürfte, jura 33orfcßetrte, weit

ißrer Spröbigfeit wegen fetbe nidjt in 33eutefn, fonbern in fiapfetn
pflegten getragen ju werben, ©ie gorra biefer SJtüttjett näßert fid)
bera SSiered, ißre Sppett finb mit fritener Stuenaßme jweifeitig unb

») SJlfytx. a. a. D. pag. 32 u. 33. — «JtegentfdjaftSialjre ber «Çerjoge. .Çer*

mann I. 926—948, Subolf (Otto'S ©oljn) 949-954, Surdjarb IL 954—

973, Otto (Subolfg ©oïjn, (Met Saiferê Dtto I.) 974—983, Äunrao

983—997. S)a3 ©etoidji berSBenare Jfocdjfctt }»ifdjen 19 à 26 ©ran.
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4. ^vers. -j- LVR«MI)RV8. Wie oben.

Revers, IVRLK. Zwischen zwei Linien, wie oben.
5. 4vers. ?VR«MRI)V8. Jm Perlkreis ein Kreuz.

Revers. MIW8. In der Mitte und darüber die palmähnliche
Verzierung.

6. ävers. 0??0 IWLR^OR. Das Kreuz im Kreise.
Revers, -f RVROMRVVK. Sonst wie der àvers.

7. ^vers. MPLR^I. Im Kreise das Kreuz.
Revers, f OIII^ VVX. Ebenso.

8. ävers. cRV0M^I)V8 VVX. Das Kreuz im Kreise und vier
Punkte zwischen den Schenkeln.

Revers, f 7VRL6VU. Im Kreise ein Kreuz, dessen Schenkel

mit Halbkreisen verbunden sind.
9. ^vsrs und Revers dem obigen fast durchweg ähnlich.

10. ^vers. -f 0??0 IMLR^I. Das übliche Kreuz.
Revers. Ï- O»V0MäI)V8 VVX. Dasselbe l).

Die Halbbracteaten Zürich's.

Eine neue, die fünfte Periode beginnt, nämlich diejenige der

Halbbracteaten; denn nicht gar lange Zeit nach dem Verschwinden
der herzoglichen Denare, deren Schlag aufgehört, als König Kunrad

II. das Herzogthum Schwaben aufgehoben, mit der Krone
vereinigt und auf feinen Sohn Heinrich III. übertragen hatte, begann
die hohe Frau zu Zürich ihr circa um die Mitte des eilften
Jahrhunderts erworbenes Münzrecht auszuüben. Vorerst traten aus

ihrer Münzstätte die Halbbracteaten hervor, eine zwar größere,

allein aus äußerst dünnem Silberbleche bestehende, daher auch leichtere

und zerbrechlichere Münze, als ihre Vorgänger es gewesen.

Ungeachtet der größern Zerbrechlichkeit kommen sie jedoch nicht so

selten als man es deshalb vermuthen dürfte, zum Vorscheine, weil

ihrer Sprödigkeit wegen selbe nicht in Beuteln, sondern in Kapseln

pflegten getragen zu werden. Die Form dieser Münzen nähert sich

dem Viereck, ihre Typen sind mit seltener Ausnahme zweiseitig und

') Meyer, a. a. O. ps?. 32 u. 33. — Regmtschaftsjahre der Herzoge.

Hermann I. 926—948, Ludolf (Otto's Sohn) 949-954, Bnrchard II. 954—

973, Otto (Ludolfs Sohn, Enkel Kaisers Otto I.) 974—983, Kunrad

983—997. Das Gewicht der Denare wechselt zwischen 19 à 26 Gran.
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ftrdjlidj, wie biejenigen ber ©enare beê eilften uub jwölftett S<d.*s

ßuttberte.
1. Avers, ©ine in wenigen Umriffen atigebeutete fiirdje mit ©i»

belbadj in einem SJerlfreife.

Revers, ©in fireuj im 33erlfreife unb mit Stinge« jwifdjen
beffen Scßettfefttl).

2. Avers, fiircße wie oben in glattem fireife.
Revers. Sm innem fireife eitt fireuj mit Stengen an beffen ©nb»

puitften. Um baê ©anje eitt jweiter fireiê.
3. Avers, fiirdje mit fiuppelbacß in glattem fireife.

Revers, fireuj in glattem fireife, »ier Stinge in ben SBiufeln

unb Sdjriftfpur.
4. Avers. TVI. H A. fiirdje im Sßerlreife.

Revers. E H IVT. S™ S3erlretfe baê fireuj.
5. Avers, fiirdje mit jwei Stebenttjürmen unb AT.

Revers, fireuj ira SJerlfranj unb Stinge jwifdjen ben Sdjenfetn.
6. Avers, fiirdje im SJerlfreife.

Revers. Sm S3erlfra«j eitt unten in Stnferform auêlaufenbeè

fireuj.
7. S" hex SJtitte ein fiopf. Sft einfeitig.
8. ©aê fireuj im S3erffreife, bie ©nbpunfte ber Sdjenfet

fittb mit «-galbfreifen »erbunben, in ben SBinfefn ftefjert

fünfte2).

33ejüglicß beè SJtüttjfufjee biefer §atbbracteaten erijalten wir
folgenbe SJtittßeilung. ©iefelben geßören jwei fifaffen an, wonon
bie eine auê ßalben ©enaren befteßt, bie 9l/2 biê 11 ©ran wägett,

wäßrettb bie attbere blofj ©rittetêbenare ober Sremiffett »ott nur
7*/2 ober 72/3 ©ran ©ewidjt aufjuweifen ßat, unb bie baßer bem

eigentlicßen gürdjerpfettning »on 75/9 ©ran entfprecßen, beren 572

Stüd ober 48 Sdjilling auf eine SJtarf Silberê geßen. Sie waren
baè gewößnlicße currettte ©eib ber Slbtei, unb ßiefjen gemeinßin
Denarii. Stebft biefen gab eè noàj ßalbe Pfenninge ober «Saiblinge
mit 37/9 ©ran ©ewidjt3).

») Saf. I. Stro. 23.

*) 2af. I. Slxo. 24. Sergi. 2Jcetjer a. a. D. p. 39, 40.
3J gjîeijer: „SDie àitefien 3Mttjeu »on Süridj." 1840. pag. 47 u. 48, ober

2te Stuft. 1848. pag. 16 u. 17.
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kirchlich, wie diejenigen der Denare des eilften und zwölften

Jahrhunderts.

1. ävers. Eine in wenigen Umrissen angedeutete Kirche mit Gi¬

beldach in einem Perlkreise.
Revers. Ein Kreuz im Perlkreise und mit Ringen zwischen

dessen Schenkeln l).
2. ävsrs. Kirche wie oben in glattem Kreise.

Revers. Jm innern Kreise ein Kreuz mit Ringen an dessen End¬

punkten. Um das Ganze ein zweiter Kreis.

3. ävers. Kirche mit Kuppeldach in glattem Kreise.

Revers. Kreuz in glattem Kreise, vier Ringe in den Winkeln

und Schriftspur.
4. ^vers. IVI. g Kirche im Perlreife.

Revers. 15... 14 IV?. Jm Perlreife das Kreuz.

5. ^vers. Kirche mit zwei Nebenthürmen und

Revers. Kreuz im Perlkranz und Ringe zwischen den Schenkeln.

6. ^vers. Kirche im Perlkreise.
Revers. Im Perlkranz ein unten in Ankerform auslaufendes

Kreuz.
7. Jn der Mitte ein Kopf. Jst einseitig.

8. Das Kreuz im Perlkreise, die Endpunkte der Schenkel

sind mit Halbkreisen verbunden, in den Winkeln stehen

Punkte 2).

Bezüglich des Münzfußes dieser Halbbracteaten erhalten wir
folgende Mittheilung. Dieselben gehören zwei Klassen an, wovon
die eine aus halben Denaren besteht, die 9^2 bis 11 Gran wägen,

während die andere bloß Drittelsdenare oder Tremissen von nur
7'/z oder 72/z Gran Gewicht aufzuweisen hat, und die daher dem

eigentlichen Zürcherpfenning von 7V9 Gran entsprechen, deren S72

Stück oder 48 Schilling auf eine Mark Silbers gehen. Sie waren
das gewöhnliche currents Geld der Abtei, und hießen gemeinhin
vensrii. Nebst diesen gab es noch halbe Pfenninge oder Hälblinge
mit 37/g Gran Gewicht»).

') Taf. I. Siro. 23.

«) Taf. I. Nro. 24. Vergl. Meyer a. a. O. p. 39, 40.
2) Meyer: „Die ältesten Münzen von Zürich." 1840. p«A. 47 u. 48, oder

2te Aufl. 1843. pSK. 16 u. 17.
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©ie SSracteateit güricß'e.

©aê breijeßnte Saßrßunbert füßrte eine abermalige wefentlidje

SSerätiberung im SJtütijwefett ßerbei; benn bie foeben befprodjenen

grofjen jweifeiligen SJtünjett, wie fie güricß'e Slbtiffin unb rait ißr
aucß bie 33ifcßöfe »on 33afet gefeßtagen ßatten, würben befeitigt
uttb att beren Stelle eine Heinere einfeitig gefdjlagette 33Iedjmünje

itt leicßterem gufje (bie levior moneta) gefetzt, ©è begann fomit
bie feeßete Sieriobe beê mittetalterlicßen SJtünjwefene, nämtiaj bie

SJeriobe ber 33racteatett; betm atte SJtünjftättett ber beutfdjen Sdjweij
unb Sàjwabenê folgten biefem Seifpiele.

©ie 33racteaten ber Stbtei finb geniert unb erßielten anfänglidj
ttod) baê faroltngifcße fireuj atê Sppe, weldje aber, wie bie nädj»

ften geilett bartßun follen, wäßrenb ber geit ifjreê ©urfeê meßrere

SJeränberungen erlitt ')•

35r ei j eß nteS ^aljrßitnbert.
1. ©in Stern unb ZVRICH jwifeßen jwei ^erlfreifen; im in»

nertt berfelben baê fireuj. (®ê giebt beren »erfdjiebene.)2)
2. ZVRICH in ßoßem Staube unb in ber SJtitte bie fiöpfe ber

ßeiligen gelir ttnb Stegula, janfiêartig mit einanber »erbunben3).
(Slnbere ßaben entweber einen Stern, SJtonb, fireuj ober Sting

oberßalb.)
3. ©tefeiben fiöpfe wie oben, über iljnen eine fiircße jwifeßen

jwei Silienfceptern; otjne Scßrift.
4. TVREGVM, ober aucß ZVRICH. ©er fiopf beê ßt. geli?

balb reeßte, balb linfe gewenbet, ober aber en face4).
5. f ZVRICH, in ßoßem Staub, itt beffen SJtitte ber fiopf beè

ßf. gelir «tit breijadiger firone fteßt. Stucß oßne Scßrift.
6. gwifeßen Z unb ' ober nur Z unb V baê ftarfgetodte

Qaupt beè «çeiligen, nadj redjte feßauenb.
7. ©in nadj redjte gewanbter, mit am innem Stänbe »erjier»

ter ©apuje bebedter fiopf. (beê ßt. gelir.)5)

0 2Ketjer: ,,©te Senate unb Sract. *c." p. 35 u. 36.
*) Saf. I. Stro. 25.
3) Saf. 1. Slxo. 26.
4) Saf. I. Slxo. 27.

0 Saf. 1. [ftro. 28.

IS«

Die Bracteaten Zürich's.

Das dreizehnte Jahrhundert führte eine abermalige wesentliche

Veränderung im Münzwesen herbei; denn die soeben besprochenen

großen zweiseitigen Münzen, wie sie Zürich's Äbtissin und mit ihr
auch die Bischöfe von Basel geschlagen hatten, wurden beseitigt
und an deren Stelle eine kleinere einseitig geschlagene Blechmünze

in leichterem Fuße (die Isvior monsts) gesetzt. Es begann somit
die sechste Periode des mittelalterlichen Münzwesens, nämlich die

Periode der Bracteaten; denn alle Münzstätten der deutschen Schweiz

und Schwabens folgten diesem Beispiele.
Die Bracteaten der Abtei sind geviert und erhielten anfänglich

noch das karolingische Kreuz als Type, welche aber, wie die nächsten

Zeilen darthun sollen, während der Zeit ihres Curses mehrere

Veränderungen erlitt ^).

Dreizehntes Jahrhundert.
1. Ein Stern und AVlìlW zwischen zwei Perlkreisen; im

innern derselben das Kreuz. (Es giebt deren verschiedene.) ^)

2. avilit)» in hohem Rande nnd in der Mitte die Köpfe der

heiligen Felix und Regula, jansisartig mit einander verbunden»).
(Andere haben entweder einen Stern, Mond, Kreuz oder Ring
oberhalb.)

3. Dieselben Köpfe wie oben, über ihnen eine Kirche zwischen

zwei Liliensceptern; ohne Schrift.
4. iVKWVzi, oder auch «VlMII. Der Kopf des hl. Felix

bald rechts, bald links gewendet, oder aber Kco ^).

5. -s öVKltüII. in hohem Rand, in dessen Mitte der Kopf des

hl. Felix mit dreizackiger Krone steht. Auch ohne Schrift.
6. Zwischen 2 und ^ oder nur und V das starkgelockte

Haupt des Heiligen, nach rechts schauend.

7. Ein nach rechts gewandter, mit am innern Rande verzierter

Capuze bedeckter Kopf, (des hl. Felix.)

t) Meyer: „Die Denare und Bract. :c," p. 35 u. 36.
2) Taf. I. Nro. 25.
2) Taf. I. Rro. 26.
") Taf. I. Nro. 27.

9 Taf. I. Rro. 28.
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SBterjeßnteö unb fünfzehntes ^aljrtjunbert.
1. ZVRICH. ©er fiopf ber Slbtiffin en /ace, rait Sòjleier,

©iabem uub flètette ').
2. gwiftßett Z unb v ober einfad) V berfelbe Stbtiffinfopf mit

uttb oßne Sdjmud2).
3. ©ie Slbtiffin im Sdjteier jwifdjen Z unb v nadj redjtè ge»

wenbet3).

©ie 33racteaten gofingenè.
1. ©irte firotie in glattem Steife, mit bem «ßfattenfcßweife

über berfelben unb ben 33ucßftaben Z unb 0 ju beiben Seiten4).
2. ©er obigen äßnficß gejierte «trotte, mit nur einem Z unter

berfelben.
3. ©iefelbe »erjterte firone oßne Scßrift5).
4. ©ine firone wie bie »orige, aber im ^erlfreife. ©iefer

33racteat jeidjnet ficß fernere noàj »or ben übrige« baburcß auê,

bafj er runb, ftatt wie jene »ieredig, ift.
5. ©in Qelm en face, mit ber oben befeßriebenen firone bebedt6).

6. ©in «-geftn nadj redjtè gewenbet, mit ebenfattê »erjierter
firone unb bem Z unb 0 ju beiben Seiten getßeift7).

*) Saf. I. Slxo. 29.
2) Saf. I. Slxo. 30.
») Sftetjer, a. a. O. pag. 41, 42 u. 43. ©'patere Sracteaten, wie jum

größten Stjeile biejenigen bet ©tabt Süridj, würben unberücffidjtigt ge=

laffen, weil ifyr ©djlag in jene 3eit fällt, ju weldjer Sucern bereits bt*

gönnen Ijatte, ein eigeneê SDcünjredjt auejuüben.
*) Saf. I. Slxo. 31.

5) Saf. I. SRro. 32.
«) Saf. I. Slxo. 33.

7) Saf. I. SRro. 34 unb SJÌetjer pag. 65.
Um 2Jcijj»erjtänbniffe ju »erljüten, feie »orläuftg bemerït, waê bei ben

Eiterigen SMnjbefdjreibungen unter redjte unb litt!8 ju »erfteljen ifi.
2ÏIS redjte fteljenb, werben alle biejenigen einjelnen Stjeile einer SJtünje

betradjtet, wetdje auf ber ber Unten ©djutter üjree SefdjauerS jugewenbeten

«§aifte fidj beftnben, wogegen ale linfe bejeidjnet Wirb, wa§ ber redjten

©djulter beê Sefdjauerê gegenüber fteljt.
SDie »on ©. 148 biê 150 befdjriebenen Sracteaten liegen ttjeilê in

meiner ^ribatfammlung, tßeile in beseitigen beê «çerrn 5trdjt»arê 3-
©djnelleï.

Vierzehntes und fünfzehntes Jahrhundert.
1. 2VKI0U. Der Kopf der Äbtissin on Joe, mit Schleier,

Diadem und Halskette ^).

2. Zwischen 2 und ^ oder einfach V derselbe Abtisfinkopf mit
und ohne Schmucks.

3. Die Äbtissin im Schleier zwifchen 2 und ^ nach rechts

gewendet»).

Die Bracteaten Zofingens.
1. Eine Krone in glattem Reife, mit dem Pfauenschweife

über derselben und den Buchstaben 2 und 0 zu beiden Seitens.
2. Der obigen ähnlich gezierte Krone, mit nur einem 2 unter

derselben.

3. Dieselbe vexierte Krone ohne Schrift ^).
4. Eine Krone wie die vorige, aber im Perlkreise. Dieser

Bracteat zeichnet sich ferners noch vor den übrigen dadurch aus,
daß er rund, statt wie jene viereckig, ift.

ö. Ein Helm en isos. mit der oben beschriebenen Krone bedeckt«).

6. Ein Helm nach rechts gewendet, mit ebenfalls verzierter
Krone und dem A und 0 zu beiden Seiten getheilt^).

') Taf. I. Nro. SS.

2) Taf. I. Nro. 3«.

') Meyer, a. a. O. psg.. 41, 42 u. 43. Spätere Bracteaten, wie zum
größten Theile diejenigen der Stadt Zürich, wurden unberücksichtigt

gelassen, weil ihr Schlag in jene Zeit fällt, zu welcher Lucern bereits be-

gönnen hatte, ein eigenes Münzrecht auszuüben.
<) Taf. I. Nro. 31.

-) Taf. I. Nro. 32.

°) Taf. I. Nro. 33.

Taf. I. Nro. 34 und Meyer psx. SS.

Um Mißverständnisse zu verhüten, seie vorläufig bemerkt, was bei dm
bisherigen Münzbeschreibungen unter rechts nnd links zu verstehen ist.

Als rechts stehend, werden alle diejenigen einzelnen Theile einer Münze
betrachtet, welche auf der der linken Schulter ihres Beschauers zugewendeten

Hälfte fich befinden, wogegen als links bezeichnet wird, was der rechten

Schulter des Beschauers gegenüber steht.

Die von S. 148 bis 150 beschriebenen Bracteaten liegen theils in
meiner Privatsammlung, theils in derjenigen des Herrn Archivars I.
Schneller.
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SJBäßreitb ber S3eriobe ber Sracteaten reàjttete man in SJtarf

(Marca), SJfuub (Libra), Slitting (Solidus) unb pfenning (Denarius);
attein SJtarf, S3funb unb Sàjitting waren nur ibeale SJtünjen, uub

eè famen, ba baè SJtunjreàjt ber Slbtiffin blof} auf ben Sàjlag ber

33fettttittgmüttje fidj befdjränfte, roenigftenS in ber innem Scßweij,

nur biefe (bie 33racteaten) in llratauf. ©è giengen 12 Pfenninge
auf einen Sàjitting uttb 20 Scßittittge ober 240 Pfenninge auf
eitt Sßfttnb. SSäßrettb baê gegenfeitige 33erßättttif} biefer Heitrem

SJtünje unneränberttcfj geblieben, weàjfelte bagegen baêjenige beä

Sßfunbee jur SJtarf, wie oft ber SJtüttjffwfj eine SSeränberung er«

litt; fo j. 33. giengen, fo fange eê noeß feßwere Pfenninge gab,

jwei Sßfunb auf bie SJtarf; wie foldje aber leießter geworben, »ier
unb felbft feàjê 5ßfunb auf biefelbe *-).

Sin ber ©rettjmarfe jweier geitalter nunmeßr angelangt, er»

adjten wir eê für ßoße S3ffidjt, benor jura Uebertritte iu bie neuere

SJeriobe, welcße bie Slbtßeilung D. bifben fott, eittgetettfet wirb,
bem um bie »aterlättbifdje Sîumiêraatif »iet»erbienten igerrn Dr.
Q. SJieper im 33erg warme uttb aufridjtige Slnerfennung ju jotten.

Stt feinen in biefer Slbßanbtung oft gerufenen ©djriften ßat ber»

fetbe eine fo reidje fientitttifj ttiebergefegt, uttb baburcß einen fo

fidjern Seitfaben für biefen meinen fàjwaàjen 3Serfud) geboten, bafj,
bei Stbgang foldjer Duellen, faum icß eê gewagt ßaben würbe,
einen fo feßwierigen unb in mandjer 33ejießung annodj unbefann»

tett SJfab ju betreten.

0 Sötetjer : „Sie Sracteaten ber ©("fjwetj. 1845. pag. III.

ISI
Während der Periode der Bracteaten rechnete man in Mark

lMros), Pfund (I.ibrg), Schilling (8oliäus) und Pfenning Peugrius):
allein Mark, Pfund und Schilling waren nur ideale Münzen, und

es kamen, da das Münzrecht der Äbtissin bloß auf den Schlag der

Pfenningmünze sich beschränkte, wenigstens in der innern Schweiz,

nur diese (die Bracteaten) in Umlauf. Es giengen 12 Pfenninge
auf einen Schilling und 20 Schillinge oder 240 Pfenninge auf
ein Pfund. Während das gegenseitige Verhältniß dieser kleinern

Münze unveränderlich geblieben, wechfelte dagegen dasjenige des

Pfundes zur Mark, wie oft der Münzfluß eine Veränderung er,

litt; fo z. B. giengen, fo lange es noch schwere Pfenninge gab,

zwei Pfund auf die Mark; wie solche aber leichter geworden, vier
und selbst sechs Pfund auf dieselbe ^).

An der Grenzmarke zweier Zeitalter nunmehr angelangt,
erachten wir es für hohe Pflicht, bevor znm Uebertritte in die neuere

Periode, welche die Abtheilung v. bilden foll, eingelenkt wird,
dem um die vaterländische Numismatik vielverdienten Herrn vr.
H. Meyer im Berg warme und aufrichtige Anerkennung zu zollen.

Jn seinen in dieser Abhandlung oft gerufenen Schriften hat
derselbe eine so reiche Kenntniß niedergelegt, und dadurch einen so

sichern Leitfaden für diesen meinen schwachen Versuch geboten, daß,

bei Abgang solcher Quellen, kaum ich es gewagt haben würde,
einen so schwierigen und in mancher Beziehung annoch unbekannten

Pfad zu betreten.

') Meyer: „Die Bracteaten der Schweiz, 1845. psss. III.
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